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Vorrede. 



-Woch immer widerstreiten sich oft die Meinimgen^ was man im 
Pflanzenreiche in bestimmten Fällen für -Art xmä, Ausartmig zu neh- 
men habe , «nd gleichwohl ist es nicht nur in rein wissenschaftli- 
ther HinsicblE, sondern auch lor die Anwendung der Fflanzenkmide 
auf aittdere Wissenschaften, besonders auf Pharmakologie^ sehr wün- 
schenswerth, dafs darin grofsere Uebereinstinimung herrschend werde. 
Sieht man sidi, um diese zu bewirken, nach den Ursacheh um, 
weldie hierin TerscMedenheit der Meinungen vef*anlassen , so schei* 
nen sie nicht nur darin zu liegen g dafs man 2su viel Werth auf die 
Beobachtungen in der freien Natur und im Herbarium legt, und zu 
wtenig ^ daran denkt , entstandene Zweifel über ^e Abstammung von 
Pflanzen durch die Ergebnisse bei fortgesetzter Cultur zu heben , son- 



dem auch darin, dafs man zu sehr vernachlässigt, den richtigen 
Weg zu suchen, aUf welchem die Begriffe von Art und den ver- 
schiedenen Ausartungen in einzelnen Fällen genügend angewendet 
MTcrden können« - 

Was einige achtungswerthe Schriftsteller, wie E h r h a r t , 
Roth etc. hierüber frülier gesagt haben, ist später theils unrichtig 
befunden vr<irden, theils ist es dem gegenwärtigen Zustande der 
Wissenschaft zu Wenig angemessen. Aber auch in den neuesten 
Schriften findet man irrige Aeufserungen über Ausartung und über 

die JVGttel, sie zu erkennen. Co. kann es z. B. nicht gebilligt 

» 

werden , / wenn man mit ausgearteten Pflanzen die Vorstellung ver- 
bimden wissen wiU, dafs sie jederzeit, oder doch mit wenig Aus* 
nahmen , eine Neigimg besäfsen , in die ursprüngliche Form zurück 
zu gehen. Es giebt ohne Zweifel eine grofse Anzahl von Gewächsen, 
welche diu*ch Ausartung in ihren Formen und in andern Eigenschafr 
ten verändert, iaicht die geringste Neigung zeigen, die Organisation 
4er Stammart wieder vollständig anzunehmen. Von manchen j wie 
von Chelidanium taciniatnmf lälst sich sogar biehaupten, dafs. ihnen 
«her eine Anlage zu Theil geworden ist, sich noch weiter von der 
Stammart zu entfernen« Es sind . ja auch haaptsädilich nur diese 
beständigcsa Varietäten, wie sie einige Schriftsteller nennen, welche 
wid^sprechende Meinungen üb^ ihre Natur veranlassen; denn da, 
wo eine Ausiartüng Neigung zeigt, ihre frühere Bildung wiedto Ji^i^ 

■ 4 

zustellen, kann nur in so fem noch ein Widerspruch Statt finden, 
als man zu zweifeln Ursache hat, daC» die Beobachtimg vollKom* 
men richtig war. 



VII 



Da Ausartung m der R^el nur Aatch Einwirkung aufserer 
Binilüsse Statt findet, so hat man auch, gelehrt, man dürfe ahn« 
liehe Pflanzen für Varietäten nehmen, wenn die Verschiedenheit der 
Form aus der Verschiedenheit des Standorts erklärlich wäre. Des- 

I 

wegen habe mm 2. B. d^n JSanunculu9 ßuviatilis für eine Au^ 
aftimg des i?» aquaiilis zn nehmen. Man hätte indessen kaum 
ein besseres Beispiel wählen können, um die Trüglichkeit solcheir 
Schlüs&e darzuthun; denn der B. fluoiatiUs ^igg^ ^ ^^^^ ^^ 
so wesentlich von JR. äquatilis x^rschieAen ^ -^* man Jetzt kaum 
noch einen bewährten Schriftsteller anfüh^^* kann, welcher an dem 
specifischen Unterschiede dieser P*«nunkeln zweifelte, sondern erste- 
rer * behält .auch seine Form voDig bei , wenn er zu andern Was- 
ser-Ranunkeln in ruhig fliefsende Wasser geräth. Es spricht daher 
vielmehr die verschiedene Bildung dieser TAailzen dafür, dafs auch 
die Organisation der wahren Arten sich nach dem Standorte richte, 
an welchem sie sich erzeugten, und dafs es eben deswegen nicht 
zulässig sey, allein aus dem Verhältnisse der Form zum Stand- 
orte zu ermitteln, ob eine Pflanze eine eigenthünuiche Art sey, oder 
zu deii Ausartungen gehöre , oder dafs doch die Unterschiede ^^- 
licher Pflanzen, welche man vom Standorte ableiten sbu koimen 
glaubt, sehr imbedeutend seyn müssen, wenn man dieselben unbe- 
denklich zu einer Art ;&ählen wüL 

Den schwierigen Weg^ auf welchem man zur Ausmittelung 
von Art und Abart gelangen kann, etwas mehr s^u bahnen, macht 
den vorzüglichsten Zweck dieser Schrift aus; sie ist abec fern da- 
von, darauf Ansprüche machen zu wollen^ für jeden Fall alle 



dem auch darin, dafs man zu sehr vernachlässigt, den richtigen 
Weg zu suchen, auf welchem die Begriffe von Art und den ver- 
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schiedenen Ausartungen in einzehien Fällen genügend angewendet 
werden können« - 

Was einige achtungswerthe Schriftsteller , wie E h r h a r t , 
Roth etc» hierüber früher gesagt haben, ist später theils unrichtig 
befunden 'v^<5rden, theils ist es dem gegenwärtigen Zustande der 
Wissenschaft zu Wc^ig angemessen. Aber auch in den neuesten 
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werden, .wenn man mit ausgearteten Pflanzen die Vorstellung ver- 
bunden wissen wiU, dafs sie jederzeit, oder doch mit wenig Aus* 
nahmen, eine Neigimg besäfsen, in die ursprüngliche Form zurück 
zu gehen. Es giebt ohne Zweifel eine grofse Anzahl von Gewächsen, 
welche durch Ausartung in ihren Formen und in andern Eigensdiafr 
ten verändert, nicht die geringste Neigung zeigen, die Organisation 
der Stammart wieder vollständig anzunehmen. Von maischen j wie 
von ChelidtmiuM ktciniatumf läÜst sich sogar biehaupten, da& ihnen 
•eher eine Anlage zu Theil geworden m, ^ch noch weiter von der 
Stammart zu entfernen« Eis sind . ja auch hauptsächlich nur diese 
beständigen Varietäten, wie sie einige Schriftsteller nennen ^ welche, 
widersprechende Meinungen über ihre Natur veranlassen; denn da^ 
wo eine Ausartung Neigimg zeigt, ihre frühere Bildung wieder h^fr 
zustellen, kann nur in so fem noch ein Widerspruch Statt finden, 
als man zu zweifeln Ursache hat., da& die Beobachtimg voUkom« 
men richtig war. 
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Da Ausartung m der Regel nvir du^ch Einwirkong aufserer 
Blnflüsse Statt findet, so hat man auch, gelehrt, man dürfe ähn^ 
liehe Pflanzen für Varietäten nehmen , wenn die Verschiedenheit der 
Form aus der Verschiedenheit des Standorts erklärlich wäre. Des* 
wegen hahe ma^i %. B. d^n ManunculuB ßuvtatili9 für eine Au^ 
aftung des i?» aquatilis 2u nehmen« Man hätte indessen kaum 
ein besseres Beispiel wählen können, um die Trüglidhkeit solchem 
Schlüs&e darzuthun; denn der B. ßuviatUis J^tgg^ ^ ^^^^ ^^^ 
so wesentlich von i?. äquatiliB xersckieAeji y ^^^ man jetzt kaum 
»och einen bewährten Schriftsteller anfuh--^^ kann, welcher an dem 
specifischen Unterschiede dieser u^^tmkeln zweifelte, sondern erste- 
rer behält auch seine Form voHig bei, wenn er zu andern Was* 
ser- Ranunkeln in ruhig fliefsende Wasser geräth. Es spricht daher 
vielmehr die verschiedene Bildung dieser Pflanzen dafür, dafs auch 
die Organisation der wahren Arten sich nach dem Standorte richte, 
an welchem sie sich erzeugten, und dafs es eben deswegen nicht 
zulässig sey, allein aus dem Verhältnisse der Form zum Stand- 
orte zu ermitteln, ob eine Pflanze eine eigenthümliche Art sey, oder 
zu den Ausartungen gehöre , oder dafs doch die Unterschiede un- 
lieber Pflanzen, welche man vom Standorte ableiten sbu koimen 
glaubt, sehr unbedeutend seyn müssen, wenn man dieselben unbe- 
denklich zu einer Art ;^ählen wilL 

Den schwierigen Weg, auf welchem mBsn zur Ausmittelung 
von Art und Abart gelangen kann, etwas mehr zu bahnen, macht 
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von, darauf Ansprüche machto zu wollen^ für jeden Fall alle 
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haüpuächlich von ihrer Abstammung hergenommen werden f da vielfältige 
Erfahrutig gelehrt hat, dafs durch die Fortpflanzung mittelst der JSaamen und 
Keime keine wesentliche Verschiedenheit entstellt, dafs die unter gewissen 
Verhältnissen eintretenden Veränderungen vielmehr nach ^Igemeinen Regeln 
erfolgen» und dafs viele Ausartungen unter andern Umständen wieder eur 
frühem Form zurückkehren* 

Wären wir mit der Abstammung der Pflanzen so bekannt , dafs wir von 
allen die Stammregister bis zur ersten. Generation hinauf besäfsen, oder uns 
auf irgend eine Weise davon in Keimtnifs setzen könnten, und dürften wir 
annehmen» dafs vo/i jeder Pflanzenart ursprünglich nur die zur Fortpflanzung 
möglidi mindedtö' Anzahl der Individuen (also eins oder bei GeschlecHtstren* 
nung zwei) jexistirt hätte, welche von allen übrigen durch bestimmte Cha* 
raktere verschieden gewesen wäre , so würden wir folgende allgemeine Regel 
zu befolgen haben: 

„Man vereinige alle diejenigen Individuen in eine Art, welche 
t^on den ursprünglichen Stammälteni durch Saamen öder. Keime bis 
„auf die neueste Zeit erzeugt worden sind*^** . ^ 

Allein zii der ' Äiiniaihnie , dafö ' v^n jeder Art ursprühgKbK 4iüt -die nnti" 
deste Anzahl der Individuen existirt habe^ ist kein hiiilänglichj^r Grund vol;<^ 
banden; wit müssen vielniehr, wem» wir die «fintötehui^- mancher kiypto- 
gamischer Gewächse beobachten, wahrscheinlich finden, dafs auoh' die-vb)(* 
hominnein Pflanzenirten , welche' der höh«: Oirgtnisirten ßirde ^ntsprotsten, 
sogleich meio^ gröCieren oder geringeren Antahl vidn-Inäividücb-'entslandeiH 
tmd'lBwar uxh so taOxti da hierbei ihret B^stimm^ng uxtf siv^ehereirife^cllt 
werden* konnte» El ist nämUcih nicht «wohl cmi bestreiteili ^^(»^«j^wäHigf 
noch viele iinVollkobimeneGewädxse durchs ^e««r(li^4i^^t^^ 
d. h. d'äfs^ Bit'Bikh^vtin'Sdb^t'BbknXl^il^kehm^ nO«higelif 

Bedingungen eiioCretM, 19 welcbem' Falle <sie- dartit^ ^icbt in^^ini^kieh* IhdS^ 
viduen-, sondern ^aiimeikn' in e^tr igeoÜeti'AäzäHt'fifmd&eh, tL^gvef^el^j^^ 
Wir dürfen daher ^«cb lanAehmen» äsiü Mhbi: £e ;vonk02tutnhert^ Gefwficbse 



überall da'm^denelberi Oeatalt aicb'ersetigteii, in^ 'dieselben' BeSäigtrngcfn su 
ihrer Entstehung vorhanden -waren. In dieser Voraussetznhg moTs cter oben' 
gegebenen Regel noch folgender Zusatz, gemacht werden: 

:,^MaA ver^noige atrch^ dieieni^en Individneh' in eine ärt, .Tön 

», welchen nian annehmen dflirf> da£s sie weg€fn ir&lliger üdbereinslim- 
M ' ffthnng in/ ihrer Orj^anisatibn.^tmter denesdben Umständen «orsengt 

,; worden seyn müssen. ^* - . t ^ 
So wenig za bezweifeln ibt, data diese Regeln bei' Atifstelhing^ der 
Pflanzenarten ^u Qrtiiidfe gelegt werden sollcen^ so laeseii sie: sich 'doch mm 
itk «o weit befbl^n t als: wir mach Aett^ faekaamt ^gewordenen; Tfaaisaohen« mit 
mehr oder 'w^^tiiger Wia&irsdieinlicbkeit'niber die 'Abstammung tind den UrsfArnng. 
der^P^Mzen nnheilen dürfen«: Diese: Thatsachen benilauen aber fast allein auf 
der Beobacbtilng nnd-der Würdigung 'der Charaktere»- wodurch snch diei 
Pftoneen unterscheidenbi Weichen^ zwei Fflwzen in bestimxnteil Mei'kmalen 
Von einander ab, -und- th^iteii äie dieselben* beilder Fbrt^flahzusig ihren Nadi«- 
Koi^meb tinau6bWiblich ^mit, '-so werden wir geneigt^ «ie für 'Alten zu er^ 
ketm^ « ' und zwat um so* m«hr^ .}e':bleibenderf wir überhaupt, der^eichen 
Kennzeichen gefunden haben t und je wichtiger sie uns deshalb im Allge- 
meinen erscheinen. ' '^ . 

Da indessen die Grtozen »wisdite wichtigen un4 unwichtigen Unter« 
sdüeden nicht scharf zu ziehen siiid-y.tinddk "wir nicht einmal hinreichenden 
Grund zu, der Annahme haben, dafs die ursprünglich entstandenen Pflanzen 
sSmmdich durch wichtige Charaktere von einander verschieden gewesen 
tejehf da es' vielmehr' wahrsclieinlich ist, dafs bei denjenigen Pflanzen, 
welche tmtdr sehr ähnlichen ledoehaiicht vollkommen gleichen Verhältnissen 
hervorgiengen , aüoh die l!nttr$chiedet gering ausgefallen aeyn mÄssen , so 
entspringt schon hieraus -eine bedeutende Schwierigkeit, über das,' was Art 
und Varietät sey, richtig zu urtheilen. Es liegt daher hierin auch <»ne 
Ursache, w^rum die Botaniker oft abweichender Meinung sind, indem die- 
Einen Pflanzen^ - welche blofs durch geringfügige Kenniirichen sich von ein- 
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«nder untarsclieiden , lur Arten anerkennen ,' weil sie ihren wahrachcflnlichen 
Ursprung beriicksiditigen , während Andere, diesen wenig beachten<i» darin 
nnr Varietäten sehen. Indessen können niemals . ursprüngliche Verschieden* 
heiten und solche/, die durch Aaaartwi^ totstanden sind, unter d^en gemein- 
echäftÜdben Begriff der Varietäten zusammengefafst werden, wenn nicht voll- 
kommene Verwirrung .der Begriffe * entstehen soll« > Da , wo ee also, wahr- 
scheinlich ist, dafa wir mit einer ursprünglichen Verschiedenheit zn thun 
haben, aey sie von einer ändern ailch noch so wenig abweichend, müssen 
wir sie ent<weder für eine Art erklären, oder ihrir Haben, uns nach einem 
besondem. Ausdruck umzusehen, womit 'tazan dies yerhältnifs beseicbnen 
kj^nnte, woAu sich der einer. Unter a.rt am>be8ten eignen möchte« 

£in6 zweite. Sdiwierigkeit liegt "! darin , dafs die Pflanzen der : Bastard- 
seugung < fähig sind. • Zwar sbheinen in der freien. Natur dergleiqhj^* Er- 
zeugnisse seltner vorzukommen« als Mandxe meinen.,, allein gänzUch. -zu 
leugnen sind sie nicht , besonders in änigen Gattungen« .Man hat daher . sich 
auch hei Festaetzmig yon Arten < die. Frage ;zu , stellen , ob man nichtf mit 
dnem Bastarde zu thun habe, t^ov allem,, wena, diß fragliche Pflanze aus 
einem Garten stammt«. ; , , . 

Drittens wird die Kenntnifs der wahren Pflanzenarten dadurch erschwert, 
dafs dieselben unter gewissen ümständdi nrditinur g)egenwärtig noch aus- 
arten, sondern von jeher unter ibesondeniVerhälthisseu sich verändert haben, 
und dafs «Uese Verändeimhgen zum Theil durch Saamen fortgepflanzt worden 
sind, und keine Neigung zeigen, wieder in .die ursprüngliche Form zurück 
zu kehren. * Wir wollen Gewächse, die sith auf letztere Weise verhalten, 
Abarten nennen; Spielarten sind uns dagegen diejenigen Ausartungen, 
welche bei der Aussaat Neigung zeigen , ihre uarsprüi^gliche. Form und Natur 
wieder anzunehmen, entweder so, däfs sogleich bei der ersten Aussaat ein* 
»eine Individuen entstehen, welche der Stammart vollkommen gleichen, oder 
to , dafs erst bei wiederholter Aussaat die Charaktere der Ausartung allmähliger 
oder schneller abgelegt werden. Ab weichungen > w^che sich hei der Aus- 



sfiaft 'gW -: «iäit odbr ■ äbdi üax in . gemssem Boden erbdltexi f jgehinr die' A b * 

äinderttngenJ ' * •;, * 

Es kann nidbt fiir nnsw^^lanäfsig gehalten werden, '^e'r Unterart' so. gut 
wie derikrt ifacen elgbnöft Kämen zu. geben; zwar scheint diea^in^dem FaU^ 
wo dich gar zu viele ähiiHche Formen in einander verlaufen, - nicht nvSg&cfa 
SU seyn, alKiii rwir gtatdien, 'dafa i^an es dann auch kaum mit -Unterarten 
SU tfaun habe« < £Ke Nanien der Bastarde , sie mögen nun aus Gärten stam- 
men, oder sich im Freien erzeugt haben, kann man, wie die« bereits ein- 
geführt ist ^ . durdb. .Zttsammeiisetznng ^det Benennungen der Aeltem büden, 
und nur diejenigen Bastarde müssen hierron eine Ausnahme machen, welche 
von uhbekanfater Abstammung ^nd, oder sibh durcU Vermischung mit "zahl- 
reichen andern Arten zu- den mannichfaltigsten Formen gestaltet. Haben, wie 
dies z. B^ mit vielen Pelargonien der Fall ist , deren Benexmung man fögUcb 
den Gärtnern überlassen kann. Abarten und selbst merkwüidSge £[pielarten' 
mögen auch ihra: besdndisre Maiben fuhren/ dodi müb ihnen, wo Mifsver* 
ständniese zu besorgen sind» der Naiiie der Art beigeftigt werden. 

So nothwendig. es scheint, diese Begriffe int Allgemeinen festzusetzen, 
so ist doch nicht zu leugnen, dafs M manchen Fällen Zweifel entstehen 
können, , ob man es mit !einer Art, einer Unterart, einer Abart oder einem 
fi^larde:zü thtin habe; sogar Spielarten, wddie blofs unter gewissen Um- 
ständen in die uripntt^che Form zurückgehen^ können sich lange versteckt 
hislt^, und^für Abaarten, ja selbst für wahre Arten gelten. Wir werden 
daher auch die Ausdrücke wechseln müssen, je nachdem sich durch neuere 
Untersuchungen ^eigiebtydafs einer Versohieienheit ein höherer oder niederer 
Rang ^zukömmt. So lange man hierüber- in Zweifel ist , wird a^an jeder Ver- 
schiedenheit diejenige Stelle anweisen, für welche die meisten Grunde 
sprechen. 

Yfit Ivollen daher jetzt suchen, die Wege, auf welchen man zur 
Kenntnifs der wahren Arten , der Unterarten , der Abarten tmd der Spielarten, 
so wie der Bastarde am ehesten gelangen kann, näher kennen zu lernen. 
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die fortgesetsste Cultur der Pflanzen unter .verschiedenen VerhäUnis^ea^; : denn: 
>venn/mr. 4UGh nicUt folgern dürfen, :daf$ auf^Vieoscbiedeänfaeiteiiyc Vielehe 
ökh bei der.fAuaaaaAr b^s^tändig . erli^lcen , . ^ch MrahmuArtenir^rffaidda lassen^ - 
so köaeuQkeft iinx ßoch diefe«ig^^ welche d^^l ifröh^ od«r «päter tri ihren 
Gharaktercib . aicb v«ignderja^ «ntved^r aU Ab2^deriiingenr.vtnd^'S^ieUclTOo w-» 
kennen» wenn äh entstamkc^» Abweichung bereits ^ils Stammärt bekannt* 
ist 9 : oder auch ail ihnen die Gese^^ie d^r Ausartung Aähev keimen' lernen^ 
isreiin die erhaltene Abwoiebu9g auf keinev&ammart euruidkg^fuhn irerdto. 

kann* , . ■ • ..- . t r ' /. • !. •• r».' . ; ^t -. iJiif i- ' ^- * - .. i •; 

. Die Cnkut bat. .aü£ diese .Weise schpu^ eii^ Menge Ge^rächse geliefert; 
uralche in der frisiiien Natur nie. in, derselben Gestalt'iund mit : denselben £igen- ' 
schaftet begabt angetroffen Werken;, von ihnen. ia:66eri: sich die. allgemeinen 
Eegeln am bestell ahstrahireii , nach welche)^ diese Ausartauhgeu' edblgen r dde 
wir jeUst »$hex -kenflen lerne» .woUea'. Es gehören idlihin:{a8ti alle' diejenigen 
Veränderungien». welche .wir in anderer iÜnsiciaft ^ir Mifslnldungen' eiicennen». 
doch erstrecken aie sich zum Tbj&il nur aiif intensive ChsczktnvOf auffärbe, 
Geruch-, Gieschiuacki« ja selbst, auf düe verhältnirsmäfstge Quantit&t und die 
Qualität der chemischen Bestmidiihfeile. Sowohl* bei diesen .als bei« jenen be« 
merken wir» dafs sie sich beiderAiissaat entweder :datteirhaft ethadteni' oder 
Tu£kt oder w^nig^i^ leicht ihre ir£Lhei'& Gestakung und- Beschaffenheil; wieder 
annehmen, und. daher bald Abaarteu) bald'blöifs Spielarten -tod- Abändensn^n 
liefern« . , /.•:.:• 

Abänderungen In der Farbe ^wohl des Stängeb und seiner Bekleidung^^ 
als der Blüthen und Fruchte, sind sehr häd% und bei der Aussaat theils 
veränderlich, theils beständig; %auch treffen wir. !sie sowohl »bei cttltivirtein 
als bei wild wachsenden Pflanzen an. Mannichf altige Färbung dieser Tbeil^ 
liefern z.'B. die neuerdings bekannt gewordenen Ausartungen, der «^S^a'CicZa. 
Dürfen wir aber annehmen, dafs diese durch Cultur hervrorgiengen , so 
werden wir auch die Charaktere», .wodurch Rwnex sangmimu von lt. nemo* 



rtem.^Ar^A'bbweicftt/ 'bldfe'fürli^^ halten dürfen > uMtie t&t Ab- 

- arten' stf'drkSirftn*' ^ Von deii kirarnkhafta« Abänderungen der'Farbe» welche 
•vnter dem* flanien cier VerMlbertingen und Vergoldungen bekannt rind*, kann 

hier i/v^niger die Rede ^eyn y ^ 'wiewoU sieb auch einige von dieaen bei der 
Aussaat elrhditieni ■ !> .-: t :. . . i 

Ale Beid j>iele von Pfl^iseb » W^khe ai<& hl^tiptdäehlich durch vereehi^Me 
-Fitbong ättf D^ekblSItei^ unterscheiden, können Sätoiä fHtidis waAS^ Hotni" 
*num dteneil» Bei jen^» «Is^ Stammart» -sind- die Deckblätter grün» bei 
vdiea^rodi' üdet blän gelSrbt» und diese Farben erhalten sich bei der Aussaat 
unverändert* Wie wenig aber dieser unterschied ge^gnet skf-, tito darauf 
teiii^FUr 6^Mflere^Al%M sTu' glcähiien, beweiset eihe- seit' Kurzem ans Ar- 
mebient 4ttis i^tfgeko^iiäieire FflanBe» 'Wti^^e teividäienS* viridis und & Ifof- 
mibrm ^^hsam in- der Mittel steht» inäma^ ücU' die Fätbiteg nur s^at^am 
tff den obem Deckblättern zeigt. 

- : Abweichungen »d^r Farbe der »umen^komiJien häufig vor »doch sind 
¥k}e derselben so 'Sehr gedelgt> d^aUrsptfin^feh^'F^ibe wieder* anaunehmenv 
dätk dies^be s<iho^ böi denliUbrselft Versetzen «icW T^^iddm kaint» wfe di^ 
e. B. bei Rbsm hköHar Täcq. häufig geschieht» w^ehdie dadurch Teicht' wieder 
sur A. lutea JMSBl wird. Erhält sich dife durch Ausartung vertndertef Farbe 
daiferhaftet» ' SO ist sie gewöhnlich mit ändern Ideinen 'Abweichungen «ver'- 
büüden. ' Di^ ist 2* Bt bei BUBöcopribat cd)zi^' der 'Fy]<;\veicher sehr häufig 
iti ^&ter Ahait Vnit IveifiäArBIttniet^ vörkSxiikt » die einen tiiädrigem Vfudii 
beiwtfct» ' Und äiitb'in- ihren fibrrgeA TheilettiiehtiBir geßrbt' ist. Daf? dieser 
WeifSbtumIge 'Kil5dcdpAb5 för Abart geltenr kinn » ^chliefse ich daraus» weil 
eine- tAeihr gitee¥sste''F&khM desselben» die sidh'von selbst aussäite» bloß 
#dabli]!nfg6 HaöUäo^ton^n' ertseclgte^ Stsnnhart tnkg ebeil 
sö^^f Malten nifch^^ -ffi^ W^bliänfge^attimirteri d^' ttian fast Übera&» wo 
fkAt irirtkVm^,- mcyätüe Arruilt'er ftiidVt.''£!hilnü?cl!teiVfe^^ scheint' 

' ftMtscShTO^dem^'CiWairf^ dfeiö mit weifscn 

State' feu^ftsdäx»; nur mit dem Unterschiede» ^^s'dl<i weifsbhimige Abart weit 
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«dtei^er lentst^t. Einig« sind tyrtx gezeigt, den weifeblnb^iidet Zli{;tam'liBr 
tineßig^ne-^xt zu halte», weil er sich niaht nur llei dier . Autaaat^ in :d€r 
Farbe treu bleibt., sondern weil sie* auch in dem stärker und deiitlicher ge- 
flügelten Blattstiele ein sicheres Kenneeichen aufgefunden zvl haben gruben, 
um ihn auch ohne Berücksichtigung der Farbe von dem rotbblühenden sni 
untetschc^d^« . AH^^t dieser Unterschied ist .yoUig. ung^gründet:« ich besitae 
aus den Biiei^gegende^ ein Exemplar von dem einen und dem andern, w^* 
von daa mit vreifsen Blumen, ungleich wc^iigi^ geflügelte BlattstieljS aetigt, 
als daia rothblühende. So viel mir bekannt, k&mmt auch die wcd&blüheäde 
Abart in Gesellschaft der rothblühjendex^ rox* i . 

, Ungleich mehr Beifall hg|:,4^;Tveni?Lijii^. der 4iU^lsLai$. :mtuen^ phoemdea 
-Tjon der JI9 a^ cgeruUa gel^unden,^ indem man. aufser d^r Farbe ^oph. andere 
Kennzeichen zu ihrer Unterscl^eidung al| Arten' aufgefuitden haben woJUe- 
Besonders legte man darauf einen vorzüglichen Werth, ,dafs die blaueu 
Blumenblätter blofs einfach gegerbt siü^d, wäbrei^d die acothen ein^ drüsigen 
Rand )l>e#it^fn«^j Il^ach neuem 'Beobachtungen s^nA picht nur a}le übrige K^niv^ 
«erche^;, wodurch n^an^ ^.^ phoamc^ ui^d coer/ft^ß u^terscH^iden /i/vsolj^, 
sondern3 4uch selbst „das von den,|ilumenb]ätt(^r]^ hergenommen« unbeständige 
man nehm^ indessen an, dafs letzt^r^s unwandelbar sej, (wie ich es detin 
selbst niemals Vjeränderlich, gefunden habe) so möchte ich dasselbe doch nichl 
für h^r^chend halten, .upi jene .^ejd^i} F4^^^9 ^4? sswei x^rschiedene ^^^ 
EU erkläf eu • > theüs. yp^ü nicht seU^n ,mit yeräi)d;f ri;^g ;de}r F|urbe afich aiiderf^ 
Wein© .ünterschiFde_,bfi' djBr Aus^f^ng' eintreten , ;tb^ls iweil ^ijs.^ver^^^ndCf 
A* cotUna Schofisb. ebenfalls mit scharlachrothen uud bJ^u^ ^ Bl^io^eyi ; a^r 
ändert* In wie, weit sich dfe blaue Fajrbe dpr Flamen, der 4^ iu^^^mas. hf^i, 
der ^Aussaat, jbpständig. ?r^^t,; >abe . ich.^^pqlj,, nicljt jji^Jiei^ .geprüft; [|»ap^ 
Hegetschweiler ij^hrt sif^ hjofs y^mY^e^^e^egfsn Bp^pj: lie^jj )p4«^ieft 
scheint diese Angabe apifk^itfn ^^Vprfuchei^,.^, bg^ 
öftere Vorkonunmi der 4jfljjpfii^i>.p^.^7ic^;.u^ 
dief. weniß gUub^. ^. yfm.;jkr^4,coBia^ ist ^esF ap, dagegen .^ll*r ,wah^^^ 



•chelnlieh, dafs sie bei der Aussaat ihre Farben wecK^elt; wenigstens lieferte 
sehr sorgfältig von der einen Verschiedenheit gesammelter Saame Pflanzen so* 

» — 

Wphl mit rothen als blauen Blumen, und nur ein ganz besonderer Zufall 
,würde hierbei eine Täuschung veranlaßt haben können. Anders verhält es 
«ich fnit der A. aitvensis mit fleischfarbenen Blumen (^. Cornea Schrtuik»), 
welche ich häufig ausgesäet habe, ohne jemals' eine Veränderung der Blumen* 
färbe wahrzunehmen. 

Früchte kommen nicht selten in verschiedenen Farben , meist mit mehr 
oder weniger Abweichung im Geschmacke verbunden, an Pflanzen vor, 
weldie sonst kaum weitere Unterschiede bemerken lassen. Auch scheint 
•ich die verschiedene Färbung der Fruqhte im Allgemeinen bei der Aussaat 
in eben dem Grade zu erhalten als die der Bhihien. Eine ähnliche Bemerkung 
gilt auch för die Saamen , welche besonders bei vielen Leguminosen Abarten 
und Spielarten liefern. Im Allgemeinen scheint man besonders für diese Fa^ 
milie annehmen zu dürfen, dafs einfarbige Saamen bei der Aussaat unver- 
ändert bleiben, mehrfarbige aber dabei nicht selten einfarbig werden. Zu- 
weilen steht auch die. Farbe der Saamen mit der der Blumen im Verhältnifs, 
wie bei Phaseölus mulüflorus W. , welcher mit weifsen Blumen auch wei&e 
Saamen verbindet« • 

Zu den Abweichungen hinsichtlich der Fäxbung der Blüthen kann man 

auch gewisser Mafsen das GefüUtsejn derselben zählen, denn im Allgemeinen 

besteht dasselbe nicht, wie man häufig meint, in der Verwandlung gewis- 

^r Organe der Blüthe zur Blume, sondern vielmehr, wie ich bereits an 

einem andern Orte gezeigt habe, in der Zunahme der farbigen Blütfaen- 

SubsUinz ; daher denn auch ungefärbte Blüthen sich nicht /üllen. können. 

Häufig zieht . freilich diese Vermehrung der farbigen Substanz, sie mag nun 

blofa mit Vergröfserung der. Bhime (wie bei Vtbumum OpiüiiS- und vielen 

Synanthereen ) oder mit Vervielfältigung der Blumenblätter (wie bei Rosen, 

Malven, Nelken)' verbunden seyn» den Verlust oder die Verminderung der 

Staubfäden. und zuweSen. selbst das Schwinden des Stempels nach sich; in 

2 
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andern Fällen bleiben aber die Gescblecbtstheild Tollkommen , ungeachtet 
sich die Blume verdoppelt und verdreifacht, w^ie bei Datura fastfwsiu Die 
Art der Füllung kann auch darin bestehen » dafs der Kelch und selbst die 
obem Stängelblätter sich ^rben» vrie bei Primiüa veris, Tulipa Guneriana, 
. so wie darin » dafs nectarführende BlumenblStter oft sugkich mit den Stäub* 
fäden die Gestalt der gefärbten Kelchblätter annelünen, wie bei Aqtdlegiaf 
Delphbüumt NigeUa etc. Die Füllung der Blüthen hat übrigens kaum Veran- 
lassung zur Aufstellung eigener Arten gegeben, auch erhält sie sich bei der 
Aussaat nur selten sehr dauerhaft« 

Sehr häufig ist die Erscheinung» dafa ^wei Pflanzen sich nur durch 
verschiedenen Ueberzug unterscheiden» dafa die eine z. B. behaart, die 
andere glatt erscheint« Zeigt sich die eine blofa mehr, die andere weniger 
behaart, so beruht der Unterschied nicht eelten auf Täuschung, indem eine 
Pflanze, welche im Schatten oder durch überflüssige Nahrung umfangreicbere 
Blätter bekömmt» für minder behaart gehalten wird, als eine dürftiger 
wachsende , weniger ausgedehnte ; denn wenn man die Haare auf den Blät* 
tem der einen und der andern zählt, so findet sich, dafs ih^ Anzahl gleich 
ist, und dafa sie sich bei der erstem nur weiter von einander entfernt 
haben. ' • ' 

EJ' ist übrigen» kaum eine Art von Ueberzug, welcher nicht bei dieser 
oder jener Pflanze, an diesem oder feneöi Organe Abänderungen unterworfen 
seyn könnte, so beständig und charakteristisch er si'^h auch bei andern zeigt. 
Sowohl der dichte Filz, ala das zerstreute Haar, Sowohl die zarte Wimper, 
als der dichte Stachel, sowohl die erhabene Drüse, ala der oberflächliche 
Reif können durch ihr Dasejii oder ihre Abwesenheit in manth^i Fällen 
blofs Abänderungen und Spielarten, in andern Abarten bezeichnen, je nach* 
dem sie bei der Aussaat sich veränderlich oder beständig zeigen*. Leider ist 
von vielen dieser Yeratdiiedenheiten noch nicht bekannt , wie sie eich bei 
d6r Aussaat verhalten, und da sie zum Tbeil ziemlich ausgezeichnet sind, ao 
tragen sie noch immer vi^el dazu bei, die Anzahl der Arten zu vergröfsem. 
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Auf der apd«^ Seite hat aber auch das MiCstrauen ,- i;relche$ man deshalb in 
dergleichen voin Ueberzug hergenommene Kennzeichen eetzt, dazu beige-^ 
tragen» manche eich dadurch unterscheidende Arten aufzuheben, welche 
füglich getrennt bleiben konnten, ^o schlägt mai^'noch häufig den Unter- 
•diied ziyischen Gräsern mit ge-wimperten und ungeM^imperten Aehrchen «ehr 
hoch an. während man Alüum subhirsutum und A. düare Red.^ welche sich 
schon durch die Art der Behaarung sehr ^u| unterscheiden» für dieselbe Art 
^klärt wissen will« 

So wie die verschiedenen Arten des Ueberzugs da seyn oder fehlen 
könqen» ohne deshalb eine speci^sche Verschiedenheit der Pflanzen zu be- 
dingen, eben so wenig ist d^r Mangel anderer Organe jederzeit hinreichend 
^ur Begründung' eines Artenunterschieds. ^ 'Darf man die durch Cultur ent- 
atandene Frag/oria efflageOis für keine besondere Art ausgeben, so kann man 
auch auf das Daseyn oder die Abwesenheit der Ausläufer bei den Hieracien 
ohne weitere Gründe nicht mehr Werth legen* Auch auf das Vorhandenseyn 
pdet. den Mangel von Zwiebelchen an dem Stängel lilienartiger Gewächse 
darf man bei Unterscheidung der Ar^en nicht viel rechnen. 'Ddts die Blume 
fehl schlägt, ist in einigen Gattungen, wie bei Viofa^ RueOia etc. eine be< 
kannte Erscheinung; auch dürfen zwei Pflanzen , die sich 'allein durch die 
vorhandene oder fehlende Blume unterscheiden , wenn sich auch dieser 
Unterschied bei der Aussaat erhält « nicht für zwei verschiedene Arten er- 
klärt, werden. Schwerlich werden indessen viele geneigt seyn , dies , wie 
man vorgeschlagen hat, .auf Campanula Speaüum und hyhrida anzuwenden. 
Auch die Geschlecfatstrennung oder die Vereinigung gewöhnlich getrennter 
Geschlechter, wie sie nicht selten bei Weiden vorkömmt , ist zur Begründung 
von Alten nicht hinreichend, und eben sp Wenig das Fehlschlagen des 
Stempels oder der Staubfäden, in einzelnen Blüthen , welches man so häufig 
bei Grösern bemerkt, die damit, oder auch aufserdem, häufig die Granne 

verlieren* 

2* 
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« 

Fflanseh» welche sich blofs durch Terschiedene GrSfse iii allen oder 
vielen Theilen von einander unterscheiden, lassen sich nicht wohl als ver- 
schiedener Arten trennen, selbst wenn noch andere Charaktere hinzukommen,* 
wofern dieselben ebenfalls durch üppigem .Wuchs zu erklären sind. So giebt 
es eine gröfsere, bei wiederholter Aussaat sich sehr treu bleibende Form von 
Trigonella coendea Ser., welche ich TrißoneUa connata nenne, weil an den 
obern Blättern hier und da die Blättchen mehr oder weniger su einem drei«» 
lappigen Blatt süsammen wachsen, qbgleich an vielen andern daa ungepaarce 
Blättchen so gut, vide bei TrigoneUa eoeruUa einen Stiel besitzt; allein so 
ausgezeichnet dieser Charakter ist, so kann deshalb 2V. connata doch nicht 
für eigene Art genommen werden, theils weil derselbe aus der Erweiterung 
der Blättchen durch stärkeres Wachsditun und dem dadulrch entstehenden Zu* 
sammendrängen derselben erklärlich ist, theils weil man ihn, bei Leguminosen 
schon zu den Mifsbildungen zählen kann , auf ^ die keine Art gegründet 
werden darf. Ob man nach dieser Regel auch Plantago lancedala und PL 
altisdma Jacq. für blofse Abarten zu nehmen habe, will ich unentschieden 
lassen. Aber auch wenn nur einzelne Organe, z.B. die Blätter, die Blumen, 
die Frucht etc. bei der einen Pflanze gröfser, bei der andern kleiner sind, 
kann dies allein nicht berechtigen, sie für verschiedene Arten zu nehmen« 
Besser läfst sich zwar eine allgemeine Verschiedenheit in der verhältnifs» 
mäfsigen Gröfse gewisser Theile zur Unterscheidung der Arten benutzen; 
indessen ist auch diese zuweilen trügerisch. So kann man z« B. nach der 
verhälcnifs^mäfsigen Län^e^ der Staubfäden zum Kelche und zur Blume bei den 
Myrtaceen, den Convolvolaceen , den Solanaceen etc. Arten und selbst Gat^ 
tungen unterscheiden , dagegen ist bei den Labiaten dies Verhältnifs häufiger 
der Ausartung unterworfen. 

Abweichungen in der Zahl der Theile sind ebenfalls häufig, wobei die*»" 
selbe sowohl vermindert als vermehrt werden kann. Von Verminderung der 
Zahl haben wir ein merkwürdiges Beispiel an Fragaria monophyUäf welche 
im Garten aus Saamen der Fr. vesca entstanden , sich sehr gut durch die 
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AtDsaat fortpflanzt. Oefter 'wird, besonders in Gärten, die Zahl 4er BlStter 
vermehrt 9 sb 4ifs z. B* Pflanzen mit gegenüberstehenden BlUttem foJia iema 
nnd ^tiolerna bekommen, wdder Unterschied sich bei der Aussaat freilich 
nur selten sehr ' beständig erhält. Doch ist dies bei Züirda vertidBaia jindr. 
der Fal) , welche daher die Systematiker für eine gute Art auszugeben pflegen, 
ttngeacbtet schon ihre grofse Neigung sum .monströsen Wachsthum , das sich 
selbst bis auf die Blüthe fortpflanzt, 'sie sehr verdächtig macht. Es giebt 
Pfla^izen , «bei weldien sich die Vermehrung der Tbeile hauptsächlich in den 
Bliithen und der Frucht zeigt. Hierher gehört z. B. I/yoc^mcum escakntum 
iHillf welches ohne Zw^fel blo£i für monströse Abart des IS. cerosi/brme 
Dun» mit vermehrter Zahl aller Blntbentheile betraditet werden mufa, wo» 
von die Ovarien dmnch^ ihr Zusammenwachsen die unregehnäfeig gefurchte 
Frucht bilden» £twas AehnUches bemerkte man bei CtuurtntiL Mdopepop bei 
welcher sidi der Stängd auch dadurch auszeichnet, dafs er nicht, wie ge* 
wohnlich * bei kibbisartsgen Gewächsen, von fänf, sondern von ungleich mehr 
OeMsbündehi durchlaufen wird , so dafs man auch den Stängel in gewisser 
Hinsi<^t als zusammengesetzt betrachten dai^f > so wie er bei SSiniäa veirtieUlaia 
dafür gi^en kann» 

Hiermit ist denn auch der CaifSs fasdatas verwandt » Welcher sich be«' 
sonders dadurch unterscheidet , dafs er mehr in die Breite gedehnt ist. Ge* 
wöhnUeh ist diese Form nur zufällig, doch finde» wir bei Stdum crisUdum 
Sckrad^f dafs sie auch einiger Mafsen erblieh werden kann» Die eigentliche 
Varietms cnsUAa ist nach Linne für die Blüthentheile dasjenige, was die Fo^ 
ristas foBdaUi für den Stängel ist; Celoda eristßtm liefert davon ein bekannte» 
Beispiel. Da man bei derselben nicht gelten zugleich eine bedeutende Thei- 
lung der Aehre bemerkt, so führt uns dies auf die ungewöhnKche Verästigung 
de» Bl&thenstanda, Xe sich audi bei andern Gewächsen, z* B. bei mehren 
Gläsern vorfindet. Bei Triücum compositum ist sie sogar erbüch; indessen 
hat man sdion seit Ui^erer Zeit erkannt, daü deshalb dies Gras keine eigene 
Art ausmachen könne» 
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' VerdickUnjgen tUe^er und f'ener Tbelle kouunen hauptsldilich bei eimgen 
Auen Btasäca und andern Eücliengewächsen vor* Auch «eiclneii: sieb mehre 
derselben dijrch Gedrangenheit des Wachsthutnfl, durch Anhlofimg der Blät» 
ter tur Kopfform etc. aujs. . Etwas Aehnlichea «ieht man bei mehren Strtuchen 
und Bäumen , welche wegen ihrer sonderbar susammmgehäuften Blätter zur 
Zierde für Lustgebüsctte benutzt werd€[n« Indessen scheinen die STStematiker 
ihnen ihre Stelle ziemlich richtig angewiesen zu haben. 

Mehr Veranlassung zur Aufstellung eigener Arten hat dagegen die ver* 
änderte Gestalt der Blätter und anderer Organe gegeben. Häufig hat be« 
sonders die Variüas ladniataf welche bei verschiedenen Pflanzen zum Tbeil 
,auch andere Namen fahrt» dazu verleite^« wie sie denn selbst linne in der 
Viiis lacirdoia verkannte. In der Gattung Sambucus ist dic^e Ausartung so 
gewöhnlich» dafb sowohl 5. nigra, als $. racemoaa'imä S. EJbulM mit ganzen 
und zerschlitzten Blättern Torkommen. Von & laamata habe ich mehn&als 
^aamen ausgesäet und daraus Pflanzen erzogen » welche zum Theil die ur* 
aprüngliche Form der 5. fds;ra wiedeor erlangt hatten« Der Saume von S. 
racemosa rladtnaia lieferte aber bloGs Pflanzen mit ganzen Blättchen« S. Etmlus 
ladniata kommt meines Wissens nur in Italien vor » allein der daher erhaltene 
Saame hat nicht gekeimt. Eine ähnliche Ausartung findet man bei manchen 
Doldengewächsen. Bei Cheüdanium Icuimatum pflanzt sich das Zersdüitztsejn 
bis zu tlen Blumenblättern fort» und erhält sich auch bei der Aussaat» so 
dafs es (jä^ch für Abart des CA» majus gelten kann. Ich habe aus dem 
Saamen desselben schon ztyeimal eine Pflanze mit noch weit mehr zer« 
schlitzten nnd verunstalteten Blättern erzpgen« Ein geringerer Grad de^ 
J^arielas Tadniata ist die V. indsa voidijuerdfoUat welche besonders bei tnehren 
Halzpflanzen entsteht. 

Eine andere häufige Veränderung der Form ist die Värietas crispa und 
buüata^ welche nicht selten mit mehr oder weniger Zerschlitzuhg des Blatt- 
randes verbunden ist. Je monstr?^ser dergleichen Blätter sind » desto • mehr 
darf man schliefsen , dafs sie blofs Folge der Ausartung sind ; denn von Natur 
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krause Bfttter» wie die der Miailva crispai ztigen dabei viel Kegelmäfsigkeit. 
Ee scbeineu nodi wenig V^fiuehe angestdk zu seyn , in wie weit sieh die 
krausen Formen bei der Aussaat erbalten.. Einige krause Mimten, die icb 
selbst aussifcoe, bsbeti die Blattlörm b^ibebt^ten » doch sind die erst^^ Bi&ttej^ 
welche auf die -Kotyledonen folgen, noch nicht hraus^ sondern diese Mibbildun^ 
entwicKfiit sich erst bei i^ folgende» Bttttem immer mehr. ErstrecKi sich 

• • • * 

das. Krause auch auf den StängeK so entsteht dadurch die Viar^as tmtuosaf 
wovon Bobima Pseud^acada tattuäsa ein Beispi^ giebt; Aus dem Saamen 
derselben erzog ich fiäüme^ dereu'Zwei^ zwar ebenfalla sSmmtlich gekrümmt 
wai'en» doch nicht in dem Grade» wie» bei der Mutterpianze ; es scheint sich 
daher diese Form allmäbiig bei fortgesetzter Aüsssät zu verlieren.. Als eine 
krause Fbrm » bei' welcMer die Milsgeistaltung blofs die Bli^me betroffen hat« 
läfst sich Vmrhf^ca cristaia betrachten.. Bei der Aussaat erhält liich diese Form 
>ftiCTifi^ beständig,, doch ^ebt es^ verschiedene Modificatkmen derselben, und 
sdion deshalb mufft man geneigt werden » sie nicht für eine besondere Ai^ zu 
halMtt* ' ' /^. 

Wie sehr die Blftter nach dem verschiedenen Standorte bei derselben 
Pflanze abändern können, davon liefet schon die gemeine CapseHa Brnta 
pustod» ein Beispiel*. Zwar hat sich noch Niemand vedeiten lassen , in diesen 
Verschiedenheiten eigene Arten zu sehen , desta dfter ist dies aber bei anden^ 
pflanzen geschehen*. Allein aucH' aiidere Einflüsse, wekhe, «um Theii 4i^bon 
bei der Bildüng^ des Embryo wirken müssen ,. können dergleichen Ausartungen 
veranlassen.. Man erinnere sich nur mancher ausdauernden X^lphinien, welche 
schon seit langer Zeit wegen der Wandelbarkeit ihrer Form berühmt sind: 
die Verämderuug erstf^ckt sich bei ihnen sowohl auf den Ueberzugv x ^Is" auf 
. die Gestalt der Blatter und derB&rthen, so wie airf die Farbe der fetztem. 
Etwas Aehnliches bemerkt man bei mehren Gattungen der Ranunculaeeen. 
So sähe ich ttt einen» Garten ^ dem anfser der genieiren gefüllten: Päonie 
weiter keine Art dieser Gattung* als. Fmeonia cofoUma Bett, zum Schmuck 
diente , aus dem Saamen der letztem eine sehr ausgez^eiäinete Ausartung mit 
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schmalen BlSttch^n eriuteben « welche nach den Grund^tsen / die Einige bei 
Aufstellung der Arten dieser Gattung befolgen « für «ine eigene Art Mürde ge* 
noinmen haben werden müssen. . Linne unterschied daher mit B>echt die 
K^rietas laUfoUa und Urmfciia oder'ongulrAf/bZia» wenn auch manche von ihm 
dafür exlcannte VÜATiik^ seitdem als eigene Art aufgestellt worden ist* Wie 
sehr manche Art^ die Bildung ihrer Blät^t^ auch in andern Stücken ku Sndeta 
geneigt sind» dazu liefern besonders einige. Arten Weiden hinlängliche Belege; 
nur sind wit leider! noch wenig .btjehrt^ wie sich diese Verschiedenheiten 
bei der Aussaat verhalten. Aber nicht nur die Blätter, sondern auch die 
Blüthentheile« der Kelch, die Blume« :4ie.Staubföden und in manchen Gat- 
tungen vornehmlich die Frucht, sind groCser VerSnderung fähig. 

Eine der auffallendsten Veränderungen in den Blüthen ist die Verwand- 
lung der untegeltnäfsigen in die regelmäßige , wie sie bei linaria^ Ordäs etc. 
bemerkt worden ist ; indessen hat dieselbe zur Aufstellung eigener Arten kaum 
Veranlassung: gegeben« Auch tmgewShnliche Metamorphosen der Pflanzen 
haben nur selten einen Botaniker verleitet, in einer auf diese Weise umge« 
änderten Gestalt, wenn sie sich auch bei der Ai|ssaat* erhielt, eine eigene 
Art zu suchen , indem die Regeln , nach welchen sich diese Veränderungen 
richten, schon früher, wenn auch nicht so klar als gegenwärtig, erkannt 
wurden. So sind selbst die Hieracien mit röhrigen Blumen (Hierada cor* 
kibtilom^f welche sich bei der Aussaat in ihrer ausgezeichneten Form unver- 
ändert erhalten, doch kaum von einem gut unterrichteten Botaniker für .eigene 
Arten gebalten worden. Am meisten scheint noch die Verwandlung der 
Decken in Blätter zur unschicklichen Trennung von Arten Veranlassung ge- 
geben zu haben, wie davon Tlantaep bracteatä Mönchi ein Beispiel liefert; 
welche, wenn sich auch diesei: Charakter bei der Aussaat ziemlich erhält» 
doch schon wegen der Veränderlichkeit in der Ausbildung der blattförmigen 
I}ecken Mifstrauen gegen ihre specifische Verschiedenheit erregen mufs. £t- 
vras Aehnliches ündet bei mehren Arten der Gattung CerUamrea Statt, an 
welchen die Hüllblätt^hen oder Schuppen . auf fettem Boden nicht selten da- 
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hin abSndemt dafs sie an der Spitse in eifien Dorn endigen, welcher dem 
Tjpus der Art nicht zukönunt. Dieser Dom iat n&i^ich als eine verlängerte 
filattrippe xvt betrachten» und daher dieser Fall dem vorigen sehr ähnlich. 
So habe ich ein Paarmal die Beobachtmig. gemacht, daCs die SaaxQen der 
Centaxirea Sfiendens, von vrild wachsenden Fflanasen genommai, im Garten 
enm Theil Individuen lieferten, bei wdchen der rau9chende Anhang der 
Hfillblättchen: in einen* Dom anslieE . Ueberhanpt sind die Hüllblättchen mehrer 
Arten dieser Gattung auch %n andern Veränderungen in ihrer Gestalt geneigt, 
und wenn dieses auch zum Theil Folge der Bastardzeugung ist, so ih^chten 
doch manche Formen blofs von Ausartung herrühren« 

Die Dauer ist ebenfalls Veränderungen unterworfen, und'^uf si^e allein 
darf ihan keinen Artenunte^schicid gründen , wie schon Triücum aestbrnm und 
hybemum lehren, welche von Linne. getrennt, .gegenwärtig allgemein für 
Abarten .erkannt werden. Gewächse, die n^ch der Zeit ^der Aussaat,, nach 
V^rsefaiedenJbeit der Witterung, des Bodens etc. bald jährig, bald zweijährig 
sindf finden sich. viele« Auch können- Pfl^zen , welche im ersten Jahre zur 
Olütibe gdangen , leicht fün ]ährig gehalten werden » -ob sie gleic^ ausdauernd 
eind* So ist es mit OxiUis- candaäata gegangen^ wekbe Mehre durch eine 
{ährige Wurzel von der -ausdauernden O« stricta Jacq. glauben ' unterscheiden 
m können. Dies ist aber nur in so w;eit wahr, ab die gegen Kälte weit 
empBaoätictierex O. eorrdaulata die Winter in Deutschland , vielleicSit mit Aus« 

nähme aeinös südlichsten Endes,, kaum erträgt, und daher bei uns sich in der 

• 

Hegel wie eine jährige Pflanze verhält« Wenn m^n ihr aber im Winter ein^ 
etarke Bedeckung giebt, so hält sie so gut, wie O. stricta viele Jahre aus* 
Ueberhaupt kann man vor dem Fehler , in welchen Mehre verfallen , die Dauer 
einer Pflanze bldfs nadi der Bildung der Wurzel, und dem Mangel an neuen 
Trieben zu bestimmen , nicht genug warnen. So kann z« B. Ccris monspäiensis 
leicht furv.ein Sommergewachs gehalten werden, wenn man blofs hierauf Rück* 
rieht nimmt. Umgekehrt hat aber auch die Eigenschaft mancher jährigen Ge- 
tr&cluet aicbt ytfxoi AA nicht darcb Saamentragen entkräftet sind, im Ge< 

3 
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vrScIisliause dttrchMrintem zu hsseiit Veranlassung gegeben ^ ,darih 'd^ene 
strauchartige Arten zu sehen» i/rovon Daiura Meid ein Beispiel liefert. 

Dafs man auch auf die verschiedehe Blüthezeit und die Saamenreife' nich€ 
ticher bauen k5nne, um Fflanzenarten zu unterscheiden» folgt schön daraus; 
dafs manche Pflanzen bald jShrfg, bald zvreijährig seyti können* Wenn' inV 
dessen zM^ei ähnliche Pflanzen an dem natürlichen Standorte» der'ihnto gCf 
ftieinsam ist, immex^ regelmäfsig zu ganz verschiedenen Steiten tilüfaen^ so dätf 
man allerdings vermuthen» dafs sie mehr als blofse Abarten sind« 

Man kann übrigens nicht genug bei Anwendung dieser Regeln cmpfehlen# 
erst die Eigenheiten jeder natürlichen Familie hinsichtlich der Ausartung so 
Studiren» ehe mah dleiran geht»- über ihre Artbn» Unleratten» AbartaeA und 
andere Ausartungen etwas zu bestimmen » denn ^ein Charakter » vrelcher.in der 
einen sehr beständig ist» ändert in dier andern leicht aufs MannicHfält^ste sb« 

pa die Prüfung der Beständijgkeit der Charaktere durch wiederholte AüS* 
saat für manche Od/vächse, !e. B. fElr Schmarotzerpflanzen » für Orchideen ikaunl 
ausführbar ist» und da überdies eine solche Prüfung oft zwei^haft Itfst» ob 
man es mit einer Art oder isinet Abart zu thun habe» So* Hat man auf miideM 
Mittel gedacht» um mit mehi" Sicherheit die Arten' festzubetfeen. Ildlreuter 
glaubte ein solches in der Bastarderzeugung gefunden feü haben» usidKnight 

hat dasselbe noch rof Kurzem vertheidigt. Man soll nach Erstenu sille In» 

- • • • . 

dividuen in eine An rerelmgen » w^hihe bei wechselsdtSger BefmcUtnsigiis 
ihren Nachkommen sich vollkommen früchtbar erhalten» so' dafs sie nicht nur 
von männli<cher und weiblicher Seite begattüngsfilhig ^iiid ^ sondern auch ver* 
hältnifsmäfsig eben so viel Saamen ansetzen» als* die Aellem. Nach diesem 
Princip glaubte er z. B. Hüdscus Manihot und H. iidfMm fttr bloftö Varietäten 
erklären zu können» da die' daraus erzogenen Bastarde ^itht im Oeringstea 
an Fruchtbarkeit "Verloren hatten ; Dahtra ferox und D. TatuUi machen abelt 
nach ihm verschiedene Arten aus » weil die erzeugten Basurde nur wenig 
Saamen ansetzten »^ indem in einer Kapsel deren ungefähr SO bis 40 gelalidea 
wurden , Während die Aeltem deren iii einer Kapsd woM gegen 800 enthaUen» 
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üech^^W'iy^^^^^^ neiMprn Botaniker, sbid^ Wbucus Manihat und viU- 
föUus ßiq : yfre$exiüich verschieden , dafs man fiie in zwei verschiedene Ab- 

-Ibeüiuigen der .Gattung setzen, mufs; aollten also diese beiden Formen in eine 
Art vereinigt iif erden müssen , so würde man erstlich diese Abiheilungen auf- 

.suheh^B und in t eine su v>erjbinden f und dann eine Differenz zti geben haben, 
welche, di^^'/ beiden FoiniTen von aUeq übrigen unterschied. Kaum würde 
daher Je)aoAio^ » vrepfi dieses .gegründet wäre, es wagen dürfen , das Pflanzen* 
reich .^sten^atisch zu bearbeite^. Indessen ist allerdings zu vennuthen , dafs 

.'K&lreu^er. den IL päUnaius Cav^ für den H. titifoUas nahm, da er von 

\derv gfofi^H Aehx4ichkeit spricht^ i^elche diese hei4^n Pflanzen haben sollen ; 
uhd.dA m^U diesen H» ,juämßtus ohnehin geneigt i^t, i^uir für Abart, des i/. 
l^Urähl^ ; zu I halten , so. ständen die, K 5 1 r e u t e r! sche^ Versuche; ,. ganz in 

lUeti^reiustlmmsiiig 'i^^it den neuem Ansichten*, Wenn daher auch hiervon 
keine fiQwendung gegen jenes Princip hergenojnmen werden kann, so sind 
seiner Anwendung, auch abgesehen von den bedeutenden Schwierigkeiten, 
wekhe dabei Statt finden, doch noch manche andere eintretende Fälle ent- 
gegeni. VlVIWi splUe nämlich erstlich mein^ , , r^aCsy wenn zjvei Arten Wechsel- 

vSeiUg Kbffiinph^t werden,, die Fruchtbarkeit, bei |)eiderlei daraus «r^genen 
Bastarden dieselbe seyn.müfste* *Als aber K>ö}reuteip die Narbe iie^jiqu^S^ 
vtügxns. mit dem PoUen d^r jd(«_canaileim« . befruchtete , erhielt ei^ lauter un* 

. fruchtbare VBastard^f u^ dfigegpn, als. er die Narhe ' der yl. corwuI^T?^ mit 
jdom.Ppllfi\*ä«r. ^* t;u];gaiV'.^chYrängerte,.. e^ffsUmden; Bastarde t welche .ip 

.hahem.QiiadetAfichth^ waren j i^« d#jrs . di^ Kapseh^ gegen iOSaam^n ent- 
Y&iUmh :£s ist femer zut vermuth^i), d^ JDotnra Sframoniwn ufid D. ferox^ 
weiin §ie unt^r leiaänder befruchtet würden , wegw ihrer groüsen Aehnlich* 
keit voUkimunfiD. . fmchthare Bas^de lieferte mochten ; wenn . nun , nad» 
KHilr6utera.V«rsuGh«to, 'J>ßhJ^ä VotfiS^ y^A P. /€r<MP bejL ihrer Begattung 

.die Fnchtibnrfceitiibren.EffM^gnissen pii^h^ jmiVOllkQBwa^n Oiiade mit|keilen> 

<4lfe'Bas^«cfe :v:oAl>«:7a<idä und A:S^«lt?OW<fn ab^r v^^Ukomihen fituch^ar 

^d; 60 wüjode daaraua fingen« daJTp «O'WOht D,*, T^aUda als D, feto» Varij^täteo 

3* 
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der D* Stramomum sejm » data jedoch D. Tätiäa und D. ferox Sslrer ver- 
schiedene Arten ausmachten , was ein vollkonunner Widersprach wlre« Hier« 
aus ersieht man hinreichend , äafs dieses Prindp , bevor Mrir nicht eine un* 
gleich gröfsere Anzahl von Thätsachen haben » und bevor nicht dadurch er- 
wiesen ist , dafs wir vor Jenen Widersprüchen vollkommen - gesichert sind^ 
im Allgemeinen zur Ausmittelung der Arten und Abarten unanwendbar bleibt; 
nur in so weit scheint es benutzt werden zu 'dürfen, dab man 'auf die voU* 
kommene Fruditbarkeit^eines Blendlings die Vermuthung gründen^ darf, seine 
Aeltem möchten sidi blos als Abarten oder auch als Unterarten sn einander 
verhalten, und dafs man juf der andern Seite aus der vermindei^en oder 
mangelnden Fruchtbarkeit eines Basurds den Schlufs ziehen ' darf, däfs die 
Aeltem desselben für Arten genommen werden müssen , wofern man über- 
seugt seyn kann , dafs die Abnahme der Fruchtbarkeit wirklich in der Natur 
des Bastards liege, und nicht blofs wegen besonderer Verhältnisse 9 unter 
welchen er vegetirt, zufiülig hervorgieng« , 



Je Weniger man die Bastardzeügtmg wegen der vielen dabei Statt fin* 

denden Schwierigkeiten i>enutzt hat ^ ' um zur Kenntnifs der wahren Arten 

und Abarten zu gelangen, desto bSufiger pflegt man gegenwärtig eine andere 

Methode anzuwenden # um den Umfang der Arten ztL bestimmen. Man prüft 

nämlich , ob sich nicht die Kennzeichen der einen Form in die einer andern 

allmählig verlaufen s indem die- einen immer mehr verschwinden, und die 

andern daf&r hervortreten. Allein so zweoknüfsig diese Methbde ztt seTti 

Scheint, ^ kann man sich bei solchen Beobachtungen nicht nur leicht 

täuschen , sondern wenn auch dergleichen Uebergänge Statt finden , eo ist 

doch die Fol^rung, dafs zwei bisher, für Arten genommene Pflana»enp an 

welchen man sie beobachtet hat, ^^^tierhin nur tdne ausmachen durften, 

viel zu voreilig, ' wolem niehr no<Ui andere Gründe daftir sprecfaiea. Bin 

Beispiel wird dies deutlicher maeheur Man weifs; dafs Prenantheg purpntta 

und Fr* tenmfigiap welche sidi bd der Aussaat irollkommen m ihren Kenn* 
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seidbefi erkalten, doch da, y^o sie in der Natur ^nsanimen vorkommen > An- 
näherungen der Form bemetken ladsen. Ehe man sie aber defshalb in eine 
Art «usammenfafat, i$t^ erst zu untersuchen, ob diese vUeb^gangsfomiisn 
keimf^ge Saamen in derselben Menge *wie Frenahthes purpurea und iemu^ 
foUa anseta^en» Bemerkt man an . ihnen dne verminderte oder gStolicb 
fehlende* Fruchtbarkeit, ab- iirürde man füglich annehmen dürfen ,* dafs: die* 
iaelbeii durdi Bastardseugung entstanden seyen ,' und dafs man ihre, Aeltem 
für «wei verschiedene Art^^i zn nehmen habe. Findet sich dagegen > dafs 
diese Uebergangsformen vollkommen fruditbar sind , so 'V^rürdc^ man » da ^ 
auch hdcbst fruchtbare Blendlinge giebt^ su versuchen habai, ob dadurch, 
dafs man \Frenaftiftes purpuika und temdfolia in einen Garten dicht neb^ ein- 
ander setst, oder durch um»ittelbi»re kuhstlic)ie BefrudituQg sich BasUrde 
erzeugen lassen , Mrelche vollkommen fruchtbare Zwisdienfbrmen darstellen. 
Gelänge dies , so vrürde es viel Wahrscheinlichkeit vor sich haben , dafs attch 
jene in der Natur vorkommende Zwischenformen blofs Blendlinge seyen t und 
man vmarde die Aeltem entweder fiir zwei Unterarten oder für zwei Abarten 
«u erklären haben, je nachdem man es wahrschein&her ftnd, dafa sie beide 
ursprünglich existirt hätten, oder dafs der «inerjbkfs in' Folge dec. Ausartung 
aus dem andern enutanden sey« WoUte es nicht gelingen , im Garten Blend* 
lange aus jenen beiden Pflanzen zu ziehen, Bo würde man Von den ver- 
schiedenen Zwischenförmen, welche die Natur liefert, Saaxned zu sammeln 
*nnd ^esen im Garteii auszusäen hid>en« Fände sich dabei, d^s {ede dieser 
Z^schenformen «ich in ihrer Gestali «rhielt » so würde man . gcäieigt werden 
müssen, darin d>en so viele Abarten : »u erkennen, und Vr» temdfolia selbst 
blofs füt Abart ' der JPr. purpurea zu exklären ; beobachtele man dagegen , dafo 
idiese Zwischenfomen bei der Aussaat in die Gestalt der PSr* purpurea und 
tenmföHa zurückgiengen , so würde dies^ den Beweis liefern , dafs ein wahrer 
Uebergang aus Fr. ^pwfpurea ii^ tmidfoUa gar nicht Statt. fände ,r sondern dafs 
diese '{Pflanzen* durch Einwirkung örtlicher V^rhältnissef dief Form ihret Blät- 
ter modificiren könnet» oo dafa aie daim einander ähnlicher werdent In 
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diesem FiUe wusde man iirofal tbiäi« aie waugtCCM £Sr Un^tartw ^ten 
im lassen« 

Uebetgtoge kommen auch nicht tdlen von Sätix frqgfUi und Bussdiana 
Sm* iror, indeMcn mScfate dabei nicht an Bastarde» vielletdit nicht einmal 
an Abarten, aondem. Uofs an Verschiedenheiun t ron Crdichen >£infinBfen 
abhängend, su denken aeyn', doch ist auch dieses no^h näher :%u unter- 
suchen. Mit mehr Sicherheit daxf man wohl annehmen* iMÜ JEpipactis 
^ürombens Hoffm. weiter nichts als die SonaenfOrm der E* laäfoHa Sw* 
aey , indem man die verschiedenen Ibatufoi^en swiscfaen beiden von den 
sonnigen Plätsen bis in den sdiattigen Wald oft sehr gut verfolgen: kann* 
Es ist aber noch exl bemerken, dafs nidit nur .der yerlchi^^e . Standort, 
sondern auch das vecschiedclne Alter eine Pflaasenart in ibi^m Ansehen sehr 
verändern kann, und dab man daher rauch die«UebeirgKnge ,vQn dem Jugend- 
liehen Zustande zu dem altem zu beobachten habe« %venn man nicht in den 
Fehler verfallen will, Arten, vrie XouttonJa spinasa^ Adams, anomala etc. 
ftüfsustellen« ,' - 

Besondere Vorsicht ist nSthig^ wenn manrShnliehe FfianKen im.getrockr 
neten' Zustande veigleicht* tun ^u prüfen, ob sie . sich- durch hinreichende 
Charaktere unterscheiden. Man kann hier eben so leidbit verleitet werden* 
auf sutällige Verschiedenheiten besondere Arten zu gründen,- als PflanzeUt 
welche witklich specüisch verschieden sind," für blobe Varietäten jBU.neh« 
men , weil man «keinen^ hinreicheiden! Unterschied zwischen ihnen b<9nerkt. 
So seh^ri-'siidi im Herbarium EfäloSiam' JDodonaei iVäU und J5. cras^ffHum 
JLehrt^ einander. ungemein ähnlich, und ^leichwoUl scheinen diejenigien picht 
Unrecht zu haben, wslche^sie für Arten gelten ^dsssen« > Veratmm oZtom und 
ZfObeKonim sind . im * getrockneten 2nstande kaum zu uuteracheiden ; j .und 
gleichwohl haben diejenigen ' sicbei^ Unvecht,> weiche sichbTsfar Spieltotm 
nehmen , sie scfaSeinen selbst 'mehr als Abarten darzustellen« - ^ 

Aber auch bei lebendien Pflanzen hält «s \yft schwer.^ > die wesentliehen 
Unterschiede d6r'Artaufzufindc»i,iso. dafs es manchen Beobachtern dabei nicht 
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bedser gdfatt» ab Liiine, da er dsn tlntenchied. xtrisehfinjr Af ensclten und 
Affen aufsuchte« Manche Fflaneen ^wollen von ihrem ersten Keimen bis zum 
Fruchttragen in ihren VerMndemngen genau beobaduet eefn ; yrena man sie 
i«on den ihnen Sfasüidieii untencheideB nrül; sie. höhnen flieh: i^ur Zeit der 
Slüthe aehf HhaÜbh s^en^ .imd doch vosdxer und nechhi^r rweaentUche Ver« 
schiedehheiten seigisn. Nichtrd^ken giebt auch die mi£8lu9geiie Angabe des 
Artenunterschieda Venudasanng , ein'Faar gute Arten .für eine und dieselbe 
eu haken. So acbeiat ea z..B. mit Lyeopus europaeus tuid eaßättatuf gegangen 
sü etjMf wdclm Einige ;siodi immer /fdir dieselbe- Art' bplt^^t ungeachtet sie 
ge^ivifs hinrcdchende ArtehYesschiedeiifaeit.zingto> imd in das Gfirten» worin 
aie acit einer langen: Aeäie toh: Jahren cuhanrirr irrerden». dies<ro Unetqrsdued 
bestSadig erhalten. habenv Bieter Untersäiied liegt «bar mdit in den 'Drüsen 
auf der untern BlattflAche, indeotu beide daselbst damit versehen eind; auch 
Üfst didi JLyccpus exeUabu nuüi durch ' äas höhere Waiehathttm unterscheiden, 
indem, er an trocknen. Orten- niedrig (genug bleibt» iiiP&hrend Iß. europaeus an 
feuchten mehr. als. MannAöfaeerreiöhen hann^ -wohl, aber tinter and^n 
Charakteren dutch die versdiiedeae Weiae, -me die Blätlter ded einen uild 
des andern zerschlitzt, sind, i/rie#ohl kein Jjycopas europaeus Yorl^ovimßn 
dürftiei bei ^ wdchem dieluutem* Blitter^*an der Baaia nicht fiedearq^tig ge- 
theät. ifrfaeui x^ • 

Ana 'dem bisher Vorgetragenen ei^iebt^icht dafs mahhauptsltehlich dann 
in einer difrdL : besondere CSifliUktei« sibi/reicheade» Fflanze eine* Ausartung 
VM aidi sBu halben, inrd anndbnien diit&n» yrtmi dkadbe durch Cultur 
entstand» oder ihre Untemdieidnagazeicben nadi den Bjegehi der Ausartung 
«ahUitiefa sind; und.'*wir utierden sie mit um so mehr Hecht. dafür erkesmen» 
je^monitröser una di^ Form evschelnt» und je mehr wir in den verwandten 
Gattongm und Arteiv thi^che Vevli9ltiiis$e entdecken. Noch mehr Gewicht 
eiAüilt aber diese Meiämig » wemi die für eine Ausartung angesprochene Form 

der Stammart fimclitbare BiendUng^ Uefert, und wenn in den öi^hen 
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VethSltnidsen , unter \reicben w Tegetirt» eich Grunde daCor nacbweiaen 

lädsen. 

Wenn «vd in der freien Natur vorkonunende Versdiiedenlieitett eich 
Trie Abarten su- einander verluJten» 60 kann die Frage entstehen» welche 
ron beiden man für die Stanunart sn nehmen habef Zur LSsnng einer 
solchen Aufgabe allgemeine Regeln %vl geben f iet mit viden Scirmerigkeiten 
verbunden» da hierüber su wenig Thatsachen ^vor um liegen. Man acheint 
geneigt, hauptsttehlich diejenige Venchiedenheit für die Stammart. su er« 
klären» welche am weitesten retbreitet ist; indessen ist dies zuweilen nicht 
nur schwer aussumitteln , sondern es kann auch bei manchen Pflansen» be- 
sonders bei solch^fi » die sich erst seit der immto mehr sugenommenen Be* 
arbeitutig des Bodens ab Unkraut eingefunden haben t leicht dae Gegenthei) 
Statt finden. Mit mehr Recht darf man im Allgemeinen diejenigen Formen 
für Ausartung erklären, welche sich den Mifsgestalten n&hem, wie die 
krausen» so wie überhaupt diejenigen/ von welchen man weifs, dafa die 
eine sich jederzeit zur andern, wie die ausgeartete Form zur Summform 
verhält» wie z. B. die Varietas laämalai denn dafs eine Pflanze. mit von 
Katur zerschlitzten Blättern eine Abart mit ganzen geliefert habe, davon ist 
kaum ein Beispiel bekannt. Um so schwieriger ist dagegen eine allgemeine 
Vorschrift zu geben , wie man die Stammart erkennen soll , wenn die Untere 
Scheidungszeichen der vorliegenden Pflanzen bald Kennzeichen der Stamm- 
art» bald d;e der Abart sind, wie z. B. die Behaarung. Es durfte nämlich 
wohl der häufigere Fall sefn , dafa die mit Haaren oder überhaupt mit niehr 
Organen versehene Pflanze die Stammart bilde, allein zuweilen scheint doch 
auch das Oegentheil Statt zu finden. So können Grannen und Domen durch ^ 
Cultur sowohl verdrängt werden , als dadurch entstehen» . beruht der Unter* 
schied zweier ähnlich^en Pflanzen auf det Farbe def Blätter und der kraut« 
artigen Theile überhaupt, so hat man in der.Regel diejenige für die Stammart 
zu erklären, bei welcher diese Theile grfln gefärbt sind, da die grüne Farf»e 
die am allgemeinsten verbreitete der krautartigen TheOe ist. Schwieriger ist 
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dageg€fn ih dieser ffifisichtüB^r die- Farb^ der Blüthen %n nnheilen; doch 
Uhrt die Erfahrung'; daftflie ursprüngliche Fa»be derselben in der freien Natur 
bei der Ausafirtung 'ih'^Ser' Kegel eher hlasser* als dunheler weifde/und dialfs in$^ 
besonderere lireifstf'Fafrbe häufig l^dlgö der^ Ausartung scy. Da indessen bei 
k cttltivirtetif Manfe^i^ Beispiele «vom Gegen thefl vörkommert, so wäre eis wohl 

ä möglieh , ^ dslfe Becher VaS ' tfttw«3en auch bei^ wilden FHanzen einttSte. Hin- 

«ichtHeh der Verän^tung^if]^ 'in 4len ehentischen Be^andtheilen.und de» davon 
abhängigen Gescfamacks^ s^heii^'t d£e Eegel gegeben werden 'zu können , dafs die 
Oültur im Allgenleinen dfeS^re, die Schärfe, die Bitterkeit mindere, die 
1^ pflanzen aüfber uiid ^niilS^f iAadie etc: Da , wo uns dergleichen allgemeine 

1; Efföhrüiigeri ' abgehe ,* kaäes^n wit« ^ uns bei solchen Aufgab w hauptsächlich 

^ darnach achten, wad-^in der Familie mild der Gattung, wozu die Bflaaze ^e- 

gg hört, die'Chäiiaktere det Stamm&it zu seyn pflegen. ^ ' 
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ij^ ''Dafs ^ne Pflanze dtirth Baftardzeugung in der freii^n -Natur entstand» 

j wird besonders daiih •W&hrscheirtlich , -Wenn sie gänzlich oder doch von* männ^ 
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li^hei^ Seite unfruchtbar ist, '%vtenn sie in einem oder wenigen Ihdividuert vor^ 

kömmt, und- wenn die vefmÄtheteh Aeltcm, deren Charaktere 'sie verbindet, 

j^ich in ihrer Nähe be£mden. ' Da man iiidessen auch fruchtbare Bastarde durch 

Kunst erzeugt hat, welche 2^umTheil eine ziemliche Anzahl von Saamen 

trugen , so kainn allerdings sowohl die Bedingung des hohen Grades von Un- 

fruchtbarkeit>* als der geringen Menge der Individuen wegfallen. Auf jeden 

Fall, wird man aber, um- die Entstehung mancher Pflanzen durch Bastard* 

zeugüog glaubhafter zu machen, wohl thun, wenn man dieselbe Form durch 

künstliche Begattung der vermuthlichen Aeltem hervor zu bringen sucht« Von 

den vielen Bastarden , welche man in neuem Zeiten iii Deutschland entdeckt 

haben will, ist kaum eine durch künstliche Nachbildung wahrscheinlich: ge» 

macht* worden, auch leidet es keinen Zweifel , däfs* diese angeblichen Bastarde 

grofsentheils auf Täuschung beruhen , oder doch noch weiterer Untersuchung 

bedürfen. ^ . 

4 
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Vom 'Begriff 4er UAterärt« ^vdclier» "we^ üeiiie An^^dluns v^€^ nicht 
för höchst nQthtvendig erkaitnt werden, kann , «dach yorziigUoh ,geeignet 
scheint, manche Differenzen zwischen den Syalenilitikem aoBzugleichen» 
werden wir eb^ deshalb vorzügUck da: Oebraucli miiche^, ;wp dif «^i^fickt^H 
ikbev Sbnlich^ FfUnzmf( deren Ux^^rschiede sich >4 wi^^^hfilKfitj I^^fiM^^ her 
ständig erhalten» verschieden siitdi indem die «inm lii^ lur A^teiij^diQ'anden^ 
lur bloTse Abarten erklären * sobald tnr hinreichtoden ßi^vtad za der. Anfi^hm^ 
haben; dafs jene Verschiedenheiten nrspriiiigH^h .eyistirtep« I>aliin * g^ 
^enn» dafs die Verschiedenheit der fraglichen. FlUiDIfiv nicht nach iati 1^eg€b^ 
dek* Attsartong oder durch Bastardzeugung evkllvi wfsrdm ;I^aiin t ä^ ßiß «ncl^ 
stiiÜA dnroh Cvltur anstanden ist-, sondern' dftfsrsici^ ihr lusprüngliichert Stande 
4»rt nachweisen läfst« Aach wird man ^^äk 00 -ßhßt, von di^^m A^rfick^ 
Gebrauch machen können» wenn dergldichen .PfliiKen in eeh^ veischlje^epcn 
und entfernten Himmelsstrichen zu Hause sind» und wenn eich viele der- 
gleichen ahnliche Fbnnen finden » wovon svrar ^jnzehie alsr Arten ißidit zu 
imierscheiden sejn würden , allein wegen der Zyrischenformen . i^ock pic^t 
wohl -dafür erkannt werd^ können» indem mw diese nicht für Abavten ep- 
kläreh kann. Von solchen Unterarten darf n^aa auch erwarten , dals sif mit 
den Abarten den Charakter theilen» in den Bastarden^ die sie Uef^n^^ ihr^ 
Fruchtbarkeit vollkommen zu erhalten; oder doch wenig zu mindern» so dafs 
zwar bei Begattung der unähnlichsten OUeder der in eine Gruppe f^usaxumen» 
gefafsten Unterarten Bastarde mit verminderter Fruchtbarkeit entstehen « allein 
die ähnlicher gestalteten vollkommen fruchtbare Nachkommensdia& eic^B^gen« 
Endlich hat man.tesonders au^ dann Grund» nahe verwandte Pflanz^ fiix 
Unterarten zu erkdmien» wenn sie offenbar nach demselben Muster gebaut 
* aind » aber gleichwohl keine unter ihn^^ si<^ füglich für die Stämmart er- 
klären lälst. 

Ein Beispiel» wie die Begriffe von AbaH und Unterart anzuwenden ei^d» 
WMg Di^amnus äBms geben» Wir haben schon gehört» dafs davon eine Ver« 
schiedenheit mit weifsen Blumen vorkömmt» und dieselbe für eine Abart er* 
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IdSn^' ivvft «ie bei ideiriJcaseaatS^^ Cliar^kteilsiitteu bleibt« wefl sie nadb 

bücantitai Regelb ^diei imsaartwig' eKklärlich i^t» und weil sie in GefieUschaä 

Atr^Stmamrl Dh oBnis fl» pmpureo voxkämmt« Anfaenlem ist. aeit mehren 

Jahren noeh eine dem let2^evnt ifanliche , offenfaiar nsich demselben Maater g«* 

b^nte Bflan^ behmnf givißtäkxui ^^vrelchk ans Pävunen stammt* &e enreidMt 

eine bedeutend gröfaere Höhe, besitasil ean&Ianaehnlidiere.BluthlenTiape,. ihre 

•B^tehen aind bUiglidli,''dh> Sliiinen nocb grdfaert nnd die Fi^chtchen laufen 

in eine weit lAigere and epitaes^^Zaekenspitze aus«. Um die Pflanze för eine 

•eigene Art' eu erklären f^WMii'Me&re geneigt sind, da2sn acheiaen die' ange- 

'g€})enen Unterschiede 'am* gti&ngfügig;^ ^esin ^wena mc auch picht nach >be- 

kannte)^ Btegdn d^r'AMaitimgei^^idi'anflv easteUen^ie dädiin gewi^eih 

»Vei^h&Itnisse ipu-dnande^, indem fast lalle Theilcdex letsteim nicht «mv gtöfsev, 

-.o«d«m aueh »eh, veMngtn «nd; Es «dieii^t daher «vreVtTunWMger. »ie ah 

'Unterart auf aufohven , «und «s^trav um-'SO mehD^ weil ihr Vafceiiand. Davurien 

«io reich an eigenthümUcben Prodttcten ist ,. uoid sie daselUt; so- viel bekannt» 

nicht in GeoelUckaft ^des weifs^p^rurseligen ;Diptamsi vorkommt., i Ueberdies las- 

'^«en «ich auch keine*genügende6ründenachw*eisen, /nacht weldben man, wenn 

nna^ sie als Abarten betrachten wollte, * die eine fiör' äie/ Stammart anzu- 

'nehmen htftte. i 

Wir wollen' fibrigehs gern zugeben, daff in nicht wenigen Fällen sich 
'mit^l hinreichende Gründe anführen lassen , ' um* una au bestimmen , etwas 
'€ür Art, Unterart, Abart oder^ blofse Ausartung zu eddäjren. ' Allein so lange 
«es für unmöi^lichgehaltien* werden rnnUs, voUkoqonenK ssdiete und beqtieme 
Wege anzugeben, auf welchen meto &ur Kemitiufs desjenigen gelangen kann, 
^was u#sptünglich existirte^ und was blofs der A:usartung imd der Bastard- 
-Zeugung 'sein Dasejoi verdankt, so lange werde» die Meinungen d^BtMianiker 
4iber das, was f%r das eine und das andere gdteii^soll, aueh^-^^edtelk bfoiben. 
Mit der Festsetzung der PflanMnartm», so wie der^ Uhtebitten , -der Abarten 
'uil^ änderet AnMirttmgen sucht der Mensch so gut ein IBedürfixifs seines Ver* 
Standes zfu befriedigen i als- mit der Aufstellung der Gattungen und der h&hem 

4* 
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Ahtheäungeni Sind die j^sichteri, wie diesdbegesdieh^ miiCs^ üflnehied^t 
eo werden^ es aTich die darauf gegriuidetdn' Systeine uudMelhodeiv aeyiu Bei 
der Mangelhaftigkeit unserer. Keniitnisse l^ann (^eis^e . Medufde für die beste 
erklärt werden; es hat vielmehr die eine diese»; die andere jene Vorzüge^ und 
nur diejenige verdient Tadel» welche gegepfidieJ^rincipien^fehlfc». die allge* 
meia für richtig anexkannt werden isolkeiu ).,;.> : f 

So kann dasjenige Verfahren iubht:gebüU|g[t.w^de]i»: nadi.woldieüi mati 

•Pflanaien für eigene Arten erklärt, deren ' Unterst^hiede sieh bei .der Aussaat 

nicht jerhalten» oder welche blofs 4urdi Vemkischung. Verschiedenf^r Arten 

-hervbrgiengeh; eben csb wenig (das|eiijge» :w€3chßs iPflanseil» dßr^ erbliche 

tUnterschiede.faiiireicheiid klar und wicä^tig iand» .iu' eine tAlirt.yereiftigl« : Auf 

der ändern Seite kann ' aber auch diejenige Medipde nidht gut gßheifsen 

werden, welche. Unterarten ^ Abarten i^nd andere Ausartungen zu seh» ver- 

nachlässigt^ und sich gar nicht die Muhe .nimmt» zwischen ihnen .geh&rig zu 

.tmterschdiden. : Alle sich fortpjBonzende Unterschiede» welche die Natut liefert» 

-müssen* dent NstturCorscber heilig Tseyn» nicht hur um desi. Systems.. willen» 

sonden^.Aueh ddshalb» .weil die geiingern; Abweichungen. zuifreUbon üb^ die 

Gesetze» nach? welchen sich die Vegetation- richtet» so.iwiejüfier die Vex» 

breitung der Pflanzen» und selbst über manche geognostische Verhältnisse 

mehr Licht txL verbreiten versprechen» als weit widitigere l^tersehiede. 

; Bei Befolgung .de£ einen oder der andern Meihode mufs Ohpe Zweifel 

eine gewisse Couseciuöiz beobachtet werden » wel^^he indessen oft schwii^rig^r 

zu erreichen ist».!ali»^ man glauben sollte. Wer z». B« d^u rotlURS^^igeii Bumtx 

sanguineus, Uofs für Abatt des Rumex nemQro9US\S^ad. nimmt »wird auch 

füglich in der Familie • der' Am^antaceen. den j^qrmtui ,cauäaim mit. grüner 

und rother >F%ibe» ;und'ini der Familiie der Chem>p64i€tnf das: 0r^ue ufiid» rpthe 

AUipVßx Ttorfsnse rbio£s für -Abarten erklären können, ;; Ob abcsf. die C9ii«eqii^iz 

federt» ^afs er de»halh audi Datura Stramofmim xm^rTßtvl^ ^s UoCse Abarten 

aufführe» ist eij^e gan^s andere Frag^». indem zwisc^n die^mJPftanzjen^ nicht 

nur jaiOoh eliiiige .andere Abweichung^ Statt finden» ..sQndern /weil sich auch 
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Utk ähnlicher üntersckied. swischen D» ferox vtnä fjuercifoUa Kth. nur mit 
.noch etwas taAt Verschiedenheit der Bildung verbunden, wiederholt, und 
.bei D. murkata und fashiosa einen noeh hohem Grad erreicht. Ein conse- 
^üenles Verfahren scheint daher am besten noch dadurch errdcht werden ^n 
JkQnneä , >. dafa lAan ftir f ed6 PflansenfamSie insbesondere die jaHgemeinen Ke- 
gelsi SU entwerfen sucht,, nadi'* welchen ihre Arten, Unterarten und die ver- 
schiedenen Auisartitngen am . aw^ckm&fiiigstüi in Reihe and Güed zu stel- 
iea^sind« ^ * , ' 



. . Wir w^Ben-ietsI naeii 4iir^)MitdieiIung.<in%er Brudiisii^ 
%a liefern suchen, wje ,n|fti> »ach unserm, Dafürhalten »u y^r&hren habe, 
;Ujn d^^ roj» der Natur gegebenen Unterschiede sö toreu u)ftd' .so Angemessen 
^ wie möglich darzustellen^ 

,.. O^r anp i n e a e^ 

' / in der ausgeaeiichtteten Fa^He der Gräser fehlt es nicht' an verwandten 
Fontteni, weldse^ zu' verschiedenen Meinungei» über ihre Abstammung Gele- 
genheit gegeben haben, indem Manche sie liir Arten, Andere für Abarten 
und Spielarten halten. Wenn wir indessen die im Vorigen »ngegeböien Re- 
gel» der Ausartung auf «ie anwenden, und zugleich däsfem^, - was über 
]die Charaktere der Unterarten und Abarten gesagt wuixfe , gehörig berück-* 
sichtigen, so crgiebt »ich »ehr bald, Voför man sie zu nehmen .habe. 
. » ^ Manche, dieser Untersdiiede laufen blofe auf Abweichung Jin der Farbe 
hinaus,, welche sdwohl an der Frucht, als an den BJuthen und den BUttem 
sicK yerafedem kanm Bardeum mgtum W, wird man deshalb eben so wc- 
Äig Neigung haben , von H. vulgare als besandere Art zu trennen , ah die 
s^hyrirzfrücbtige Zea Mays von der gelbfruchtigen, wenn sich auch die 
Fai*e der Fraehte b^i der Aussaat fortwährend erhäKV Eben so hat m^n 
längst eingesehen, daFs ^^gro<ftis /ovei cens Host nicht wohl eine von A. 
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aipina Scop* verschied^^ Art «usmacben könnet und daß ein Gras mit 
graugrünen BUttern nicht immer von einem mit grasgrünen der Art noch 
rerscfaieden sey/ Wie die GrSaer mit panachirten Blättern sich verlialten» 
habe ich noch nicht näher untersucht. Roth erklärt die so veränderte Fha^^ 
laris arundinacea tut Abart (Varietas €onslans)^ Verschiedenheit: im Geruch, 
welche man bei manchen Gräsern, s. B* bei'PAZeuin asperwn fW. bemerkt^ 
kann nicht berechlagen, dariii aiebr als eine. Art. «i erkentien» ' ' 

Sehr oft haben Haare, \edche bei dem einen Grase vorhandeii Tinaven, 
bei dem andern , übrigens ^leichgestalteten » ^jtier fehlten » Veranlassung xa 
Aufteilung rerschiedener Arten gegeben. So glaubt z. B. M. v. Bieb erst ein 
von dem eben ^cfrwihnten Fhleurri asperum- ein PkUum iuinuum als eigene 
Art unterscheide tu können , allein sicher tfiiaht 'mit Hecht, da der Untier- 
schied btofs tuf einigen -hliisu gekonunenen Wimfcf^ beruht. Aus ähnlichen 
Gründen l^ann auch Taräcum ciliare Reiz, nicht für eine von F. songumofe 
verachiedene Art genommen 'werden: es ist nicht einmal eine gute Abart, 
sondern eine blofse Spielart, welclie sich «war In leichten trockenen Boden 
lange Zeit erhält» /ab^n ^f fettem nach einigt lahren her wiedeiholtdr Aus- 
saat sich vaUkomtnm in^P. sofigmnafe verwandelt«. Ueberhaupt. seheinea alle 
diejenigen Gräser,' w^^l^^^ s|ch blpfs durch die verschiedene Behaarung an 
diesen oder jenen OrgSnen unterscheMen » übrigens vol&ammeii den Bau des 
Pdmctanri sap^oMie mit ' einander gemein hdbep , blofs Spielarten auszum^* 
chen, /welche in Gärtei^ nach Verschiedenheit der. Cnltur bald frfiiier, bald 
später .aux iForm d^s Fanieum iSangum^ie, Zurück: hehren. 

\.Anc1i .viele Arten 'llro^u^ .änder9>Jn. der Behaarung ab,' und kommen 
ao%robl mit platten al^ behaarten Aebrishm' * vor. . Diese Behaa'nkng'. ist abeir 
nach Verschiedenhdt der Art bald mehr iüzig , bald mehr ans einzelnen Haa^ 
ren bestehend. Im Allgemeinen erhält sich dieselbe, bei der Aussaat ungleich 
beständiger, als die Wimpern und andern Haare bei Paidkum sangumäkf so 
dafs sie wahrscheinlich sämmtlich für gute Abarten gelten können.^ So habe 
ich sowohl die glatte Abart des Bromus Uctorum^ welche in hiesiger Gegend 
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jßiiieii djMr g^xeit^l^A Gv^^ex ist^' als (tie bei ons nur ^arsam «n GypsVergen 
vorkommeade behaarte § welche ich Br. murorum nenne > gegen »wdlf Jahre 
in veradiiedeneni Bode^ ausges^et und niemals 'eine Veränderang an der 
mnm Qder de« andero^ hinsichtlich^ der Behaarung wahrgenpinmen. In Pnr 
gi»n^ findet' sich. ^oeh .^ine Abart d^s Br. tedtorum^ bei welph^r sich die 
i)aare mif dw Ac^chen nur. n^enig erheben $ und auch dies«f bleibe s^ch bei 
der Aussaat i^reil.. Im AUgem^en haben liibrigens die unansehnlichen Ab- 
orten y^aBrgmustUi weit mraurigeres SdiiGhaal gehabt j als die artigen . Spiel- 
♦rCgn . von . Paimuin $mgßd$6ä$;^ indem mau es ß^ - hinreichend %n halten 
fAegt-M Aliiifiuhrea»: d4b 4id. Art: mit ^atiien, und behaarten Aehrchen ab- 
Jlnderl«rj . . •». , 

Nich^t dem Ueberkug ist auch die Granne bei GrSsem ungen^ein veran'^ 
derlifih« jSehr, vid cultidjrte Grisanten* besonders aus den Gattungen Triti^ 
tsufRt 'Jtuma^ Qryza etc»f indiam mit. hegrannten tmd mibegrannten Aehrchen 
cb^.und) dieser 'Unceischi.edt>fiegt sich bei der Aussaajt oFt jfcu rerhalten. Man 
kaiin hi^adier. auch ein^ermjnlsQn die Formen von Set^ria a&hlen« bei wel* 
cfieu die-HuUe suweileo* faat gänsUdx schwindet. Denn die Granne darf 
9um im Allgemeinen üür ein unvollkommnes Blattt oder» wenn man lieber 
willr») für eine. ^lattrippe. nehmen.» welche aber^»: ie weit^^ sie. nach dem 
Grunde SU cintspringta auv. ihr^m.tintiBrn Theile aus^. ^inem lÜeinem oder 
grd6em Stücke d^r Bla^tscheide besteht. Die Hülle der Setanen läfst si^h 
nun aus einer Menge gninnenartiger uayo]lkommner Blatter mit' eben so un* 
voUkpmmenen^ Scheiden gebildet betrachten; Einige meinen 2^41*». dieselbe 
bestehe . vielmehr aus unfruchtbaren Blüthenatielen » allein dann wi^rde sie 
sich« iwie Ata tnl)eZxfcrafa beweiset» gans anders ausnehmen./ Eher.k^ate 
man sie noch der Hülle des Cynosunis vergleichen, und behatipten». d^s. si^ 
ikus verkümmerten Aehrchen Eusarnntengesetzt sey; da indessen dei^Ieiphen 
Blüthen ebenfalla für .modifidrte BUtter erklärt werden müssen , so tSuft dies 
»iemlich auf eins hinius» . " ' 
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Ueber die merkwürdige Vexilnderlicbkeil der Granne b^i Aka ooaryaphyl' 
lea habe ich schon an einem andern Orte (Bot. Ztg. 1826* 646) meine Beob* 
achtungen mitgetheik » nach welchen eich die charakteristi«che A. caryofhyUea 
mit swei begrannten BHitbchen in jedem* Aehrchen nUr dann bildet » wenn 
die Pflans^ erst im «weiten fahre sur Blüthe gelangt, ' Biähet eie sdion^un 
ersten» so entsteht die- jifira citpUlarls Ho st. 9' bei welcher nur da» eine 
Blütlichen in Jeder Aehre begrannt ist. Viejürä cajnüam gehört daher mehr 
dei> südlichen Gej^enden an, wo die Wärme die Bllkh<d beechkimigti auch 
hat aie gewöhnlich schmälere** BMttert' d>eh weiA ekie Fflaikae Um 00 eher 
ssur Blüthe «u gelangen' pflegt, je weniger sie in 4ie* BUttev irettA JDn es 
indessen auch möglich ist, dafs eine Pflanze anfangs bei voller Nahrttfag ins 
Blatt treiben » und später bei eintretender Hitze zeitig zur Blüthe gelangen 
kann, %o läfst sich auch eine breitblätterige Mrd coplUaris denken^ und eine 
solche ist diejenige, welche Salzlnana «4« saxatHU nennt. Es ist übrigens 
möglich, dafs auch noch andere Ursäclieii existirea l^öfineo,^ wodurch Mra 
carjopkylkaznA. capiüaris vrixdi Die ferVrandte A. piddhMa Wißdi unter* 
scheidet sich von A* caryophylUa sheils ^iurch- die frühere Blüsh^^dt»- indem 
sie« Anfangs April gesäet,' sicher Anfangs Juli zur Blüthe gelangt,, theila 
durch die bedeutende Kürze der Aehrchen' und der darin, enthalteneii Fruchte, 
so dars man in der That an jeder Karjopse ausmessen kann, ,ob sie der .^L 
caryophyUea ' öder der A. pulchOta angehört. So ün^erändeilich rieh a^her ^uch 
diese Kennmchen bei fortgesetzter Cultur* Ehalten, 'SO scheinen sie doch 
unzureichend, «um darauf eine eigene: Art. zu gründen, da das frühzeitigere 
Blühen und damit verbundene kleinere oder gröfsere- Früchte, nicht selten 
Folge der Ausartung sind; ich mochte daher nicht widersprechen, wenn 
Jeiteand die^^. ptdchdla W. blofs für >eine Abart^ der A. caryophyUea erklärte. 
Die^if. capSlaru kann dagegen nicht einmal eine Spielart derselben äusma- 
eben. Bertoloni glaubt auf eine andere Weise zwischen A^ caryophyUea und 
A. captUaris unterscheiden zu können; und nimmt an, dafs sowohl erstere 
als letztere mit ein- und zweigrannigen Aehrchen vorkommen, ja dafs die 
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Grannen bti A. capiSom ~> zuweilen gänalich fehlen. Die Unterschiede zvn- 
sehen beiden sollen aber darin Hegen» dafs A* capiUaris höher wächst, und 
eine stärker verästigte Rispe, mit mehr, aber kleinem, Blüthen bringt» dafs 
die (Linni*8chen) Kelche bei^. capUtaris an der Spitze benagt» bei ^. caryo* 
phyllea länglich und spitz sind » upd dafs die äufsere Blumenklappe bei Am 
capUlcans^ kurz ZYreispaltig-» bei A. caryophyilea zweiborstig ist. Ich habe mir 
v^iele Mähe gegej^eii » diese Kennzeichen aufzusuchen » . allein das Kesultat 
war» dafs sie sämmtlich unhaltbar sind. Es ist nämlich wohl wahr» dafs 
A- caryophyUea in der l(egel keine so weitläufige Rispe bildet aia.A* capU* 
loHf, auch kann mkä ja die A^ capälaris von niedri^ema Wuchs und mit ge» 
dräiigter Rispe» wie sie Af saxatiUs Säbm. äatet^llt, für die Varietät der A» 
caryophyUea mit eingrannigen Aehrchen nehmen» allein «diese Kennzeichen so- 
Tvohl» als alle übrigen vönBertoloni angegebenen ' leiden doch so viele Mo- 
dificationen » dafs man in der That die Gränzen zwischen beiden Arten nicht 
SU. ziehen vermag. Was insbesondere die k^leinen Aj^hrchen betrifft ». wodurch 
flieh A» capzSoris auszeichnen soll», so ist es allerdings wahr» dafs dieselbe» 
«ben weil isie 'weniger iüs Blatt tfeibt» auch im Allgemeinen. etwas kleinere 
Aehrchen bildet» allein die grof^teil. Aehrchen der A*. capiüaris sind doch den 
kleinsten der A. caryophyUea wenigstens voUkozpanen gleich» auch scheinen 
'^H wegen der langem Stiele,- auf welchen sie bei A. capBlaris zu stehen 
pflegen» kleiner zu seyn» als sie vrirklich sind; Unter der von B ex tjoloni 
erwähnten Abänderung der ^ capiUaris mit zwei Grannen hat man wohl ohne* 
Zweifel A* pülckeUa TV. zu verstehen » welche sich allejrdings durch kleinere 
Aehrchen auszeichnet» die ebenfalls auf verhältnifsmäfsig lang^i Stielen sitzen, 
äO)^ die wahre Natur' diese:r Pflanze hat Bertoloni offenbar verkannt. 

Sot leicht man indessen durch die Veränderlichkeit der Granne verleitet 
werden kann, neue Arten^ aufzustellen » so mochte ich dies doch ni^ht auf 
Bromus axaiculatus Lep (Liberüa arduermerms) anwenden» und darin hlöü 
mne Varietät des Br. velutbuu Sehr ad. mit geohrten und , dreigrannigen Kqlch- 
echeiden sehen. Dexin wenn der Unterschied zwischen diesen Gräsern ^ucb 

5 
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allein in den oben ennftlinten Charaktem bestände (was dodi nicht zugegeben 
Mrerden kann)^ ao ist er so ausgezeichnet» mid so wenig aus bekanoteo Et« 
scheinungen hei der Ausartung der Gjüser erklärlich« dab man schon deshalb 
jener Vereinigung keinen Beifall zollen kann , weil sie beiapieDos $ejn würde. 
Desto häufiger findet man dagegen, dals, wenn BlüthenTerkümm^tn» blofs 
männlich oder geschlechtslos werden, die Granne kürzer wird, ja wohl 
gänzlich schwindet. Wenn daher Jemand geneigt wäre, Hordeum disü' 
dium als eine Abart des IL vulgare ^ so wie H. ZeocrUon als eine ähnliche 
Ae$ Hl hßxastidum zvt betrachten, an welcher die seitlichen Blüthen on-r 
fruchtbar und grannenlos geworden sejen , so würde ich ihm nicht widtr* 
sprechen , sondern blofs zu überlegen geben , ob nicht vielmehr H. vulgare 
xaxd: hexasüchon aus H. distidiiim und ZeücrUmi entsprungen zu erklären seyn, 
da die mehrsten Arten dieser Gattung, welche -vfild wachsen, unfiruchtbare 
seitliche Blüthen besitzen, und dergleichen unfruchtbare Blüthen .audi in 
fruchtbare Zwittefblüthen» besonders dmr^ Cultur, verwandelt werden 
können. 

Eine gans gewShnliche Erscheinung bei Gräsern ist auch das Feblscbla«^ 
gen von Kdchscheid^n und HtOIscheiden« Merkwürdig ist besondei» in die- 
ser Hinsicht Etymm HystriXp welcher in Nordamerika oft mit HüUseheiden 
vorkSmmt, während sie dem orientalischen abgehen. Wenn dies nun auf 
der einen Seite dafür spricht» dafs es unechid^Iich .sejr, auf K Hystrix ^ne 
eigene Gattung zu gründen, so scheint es auf der andern doch zu veireilig* 
ißa nordameitkanischen für eine eigene Art zu nehmen p da auch manches 
stovdamerikanische Exemplar keine HuIIscheidett besitzt, und diese übefhai^ 
bald mehr bald weniger ausgebildet smd. Es wird sidi in der That nicht 
^er über das richtige Verhältnifs , in welchem diese Pfianzen zu einander 
stdien, urtheilen lassen, als bis sie längere Zeit in Gäarten neben einander 
Cttltivirt worden sind. 

Gräser können auch dabin ausarten, dafs bei ihnen ein Tbeü der Aebn- 
ciien gänzlich fehl schlägt. Ein ausgezeichnetes Beispiel davon giebt WSum 
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niüU^€fimt C (W» 9 vre[clie$ in zwei T^erschieclenen Formen vorlionnnt. Bei 
der einen endigt jeder Ast der Rispe in ein Aehrchen, während bei der an- 
deren -die- unteren Halbqttirle der Rispe, so wie bei Aira invdlücr^tia, gar 
keine, oder doch nach oben zu nur wenig Aehrchen tragen. . £^inige «chei- 
fien diesen Unterschied für so unbedeutend zu halten, dafs ^ie «darin nicht 
einmal Spielarten, sondern nur eine und dieaelbe Pflanze erMicken, während 
Andere darauf* verschiedene Arten gründen« Die Ansicht der letztem stützt 
iich wohl ohne Zweifel darauf ^ daCs sich dieser Unterschied bei wiederholtet 
Aussaat beständig erhält; indessen., da sich die Pflanzen aufserdem einander 
vbllig gleichen , so scheint es rathsamer, darin blofs zwei Abarten a^ eigene 
Arten zu erkitonen, indem eine solche Veiäiidemhg, da sie sich schou dem 
Monströsen' nähert, leicht Folge der Ausartung seyn kann. £ben deshalb 
tndchte ich glauben, dafs sich zu JSra invc^ucrata auch noch eine Stanun- 
I^Aanze finden dürfte, wo sämmttiche A^ste der .Hispe Aehrchen tragen.. 
jigrosüs öseroen^ßeenns geh&rt übrigens nach einem von dem Finder selbst 
tofaakenfen £xen:^Ikr zu der Abart xnit imfmcfatbaren untern Quirlen* Auch 
liefert letztere der von S'ieber unter dem Namen von Milium frtUescens ^er^ 
endete Saame. Was er aber in seinen^ Ebrbär. cre&wn für JMSium arun'' 
^naceum Stri. (oder frutescens) gab, ist zum Theil die fruchtbare Abart. 

Nach dem verschiedenen Standorte ändert dieselbe Gratort nicht , selten 
dfittiin ähf dafs die Aispe oder Aehre mehr eder weniger Adü:chen trägt, sich 
t^^hv oder weiliger veräetigt, und dafs in den Aehrchen sich mehr <dder we* 
niger Blüthchen befinden. Bies hat nicht eelten Yesaplassmig gegeben^ ^£ 
eolclie Veränderungen eig^ene Arten au gründen, und wenn diese Ausartungen 
^ch bei der Aftss^aat so gut evhaXten, wie bei 3>xlic»n compositom» so ist dies 

4 

dH'dh einigermafsen zu entschuldigen. Ich selbst glaubte vor .mehren Jahren 
die Form der DoetySs' gZamerntO', wo sämmtliche JBIüthen Bidi 'Oben in ein 
l&^aül Züsamuit»! drängen, nicht bloGs für Spielart, sondern für Abart (JD. 
übbreüiatä) , nehmen zu dürfen , da sie sidi bei der zweiten Aussaat in ihren 
Charakieten erhielt^ uiigeachtet Me au£ demselben Boden mit D. ^merata 
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cultlvirt wurde; allein das folgende Jahr gieng sie in die gewöhnliche Form 
über. • 

Abweichungen in • der Gröfse der Theile . kommen bei Gräsern ebenfaJis 
nicht selten vor. So kann Derjenige, welcher Plantago aitimma J'a^q. für 
eine gröfsere P. lanceolataf Spergiüa maopima TVeih* für eine grofsere Sp^ ar* 
vensis nimmt, fuglich ^n^Aoopontf^um amarum für die grofsere Form ded >£ odo- 
ratum erklären. Eine ähnliche von Hordeum mttrinum scheint in Chili vorzu- 
kommen. Häufig wird blofs das Aehrchen mit seinen Blüthchen luid den 
darin sich bildenden Karyopsen gröfser oder kleiner,, länger oder kürzer » wo- 
von die cultivirten Gräser zahlreiche Beispiele liefern; auch haben wir bereits 
ein ähnliches Verhältnifs der A. pülcheüa TV* zu A* caryophyllea keimen ge- 
lernt. Auf dieselbe Weise, verhält es sich mit dem*£romiu, dessen Saamen 
ich unter dem Namen^Br.^fenZfs aüstPoUs in die Gärten versendete. Ich sam- 
melte nämlich im Jahre 1805 bei Fiume Saamen von einiem Grase, welchen 
ich im folgenden Jahre in den hiesigen botanischen Garten aussäefee : er lie- 
ferte ein Gras, welches sich von dem gewöhnlichen Br. fteriUs blofs duxcb die 
längern 'Kelchscheiden (Gbima corcVina) unterscheiden liefs. Willdenow 
legte ihm den Namen £r. lona^flortts bei; allein nach meiner Meinung kann 
dies Gras blofs für eine . Abart des Br» sterilis gelten. Zwar hat man^. einen 
Unterschied in der Behaarung, finden wollen, nach meinen Untersttchungen 
liegt darin aber durchaus nichts ; sowohl Br* longiflorus als JJr« sterilis sind in 
diesem Stücke rsehr veränderlich. Das Nämliche kann man auqh auf JBromus 
4xrven5is . und Br^ brachystachys Ho rn g. anwenden; 

•Die Verdickungen an der Wurzel und an der Basis des Halms» welche 
Ixei verschieden^ Gräsern vorkommen, und wodurch schon Linne ein 
Phleum nodosum .-von Phl. pratense untersdieiden zu. können glauble, sind für 
sich ebenfalls nicht hinreichend, Arten zu trennen. Bei Arrhßhf^th^nunt avB- 
nacewn Beauv. .scheinen zwar die rosenkranzartigen Verdickungen d^r Wur- 
zel in ein;igem Verhältnifs mit der Behaarung der Knoten zu stehen; da die- 
ses indessen nichts Beständiges ist, und da die Verdickungen von allen Graden 
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vorXommen * so seheint das A* biäbcmm füglich als eigene Art wegfallen eu 
können* Man dürfte deshalb auch zweifeln^ ob Poa biilbosa durch die 
sMÖebcIartige Verdic]iung* des unteren Theils ihres Halms hinreichend ver- 
schieden seyi allein sie hat dabei das Ausgezeichnete, dafs dieser zwiebel- 
artige Theil ixa Sommer scliläf t , und ihr Kraut in dieser Jahreszeit ganz-, 
lieh abgestorben ist, während das aller ihrer Verwandten um diese Zeit voll- 
kommen vegetirt, und sdion deshalb scheint' sie nicht für blofse Ausartung, 
gehalten yrerden ^ zu können. 

Zu dexx veränderlichen Eigenschaften mancher Gräser gehört auch , dafs 
die Karjopse zuweilen Neigung zeigt» aus der Kelchscheide heraiiszutreten, 
während beim Typus der Art die .Kelchscheide erhärtet und die Karjrppse 
f^st umgiebt. Diese ;Ausartung ist besonders von H. vulgare und H. disächon 
bekannt, während bei H. hexastichon und Zeocriton hiervon noch nichu vor-, 
gekommen ist« Bei Avena <!binendSp welche man für eine Abart der Avena 
nuda- zu nehmen pflegt, findet man oft, dafs die unterste Blüthe in den^ 
Aehrchea verhärtet und die Karyopse einschliefst ,, während die obernsich 
trennen« 

Wir übergehen hier versdiiedene andere Ausartungen der Gräser, wi^ 
die hinsichtlich der Dauer, der verschiedenen Blüthezeit etc*, von welchen 
echon oben die Rede war, und führen blofs noch ein Beispiel ah, wie leicht 
verwandte Formen Zweifel' erregen können^ ob man sie für eigene Arten, 
oder blofs für Abarten, .ja für ein und dasselbe erktenen solle« .Hierzu mö- 
gen einige Arten 5es2eria, namentlich & coertäMArd.,S.tenuifotiaSchrad., 
& cytindncßPCf S. elongata Host, und 5» rdüda Ten.^ dienen, welthe 
Bertolon.ijn eine Art vereinigen su müssen glaubt« Es sind mir zwar von 
allen diesen angeblichen Arten sowohl Saamen . als getrocknete Exemplare ^u*. 
gekommen, allein die Saamen von 5*. cyütdricq nn4 & nitida hatten weiter, 
nichts als S. eZ^ngo^a geliefert« Da idi indessen nicht weifs , ob die Saamen. 
davon ,ächt waren, und einige getrocknete Exemplare über Eineileiheit oder 
Versdriedenheit nicht mit vjSlliger .Sicherheit uräxeOen lassen, so will ich 
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flicht behaupten I dafs unter diesen Pflanzen zuverlässig keine Verschiedenheit 
eejr. Im Garten unterscheiden- sich dagegen 5. coerulea^ tenuifolia und elon'- 
^aia leicht. 5. elongata erkennt man nämlich sogleich an der verschiedenen 
Tracht-, indem «ie grbfsere Rasen mit «chief stehenden Halmen und weit 
-über die langen Blätter Äch erhebenden verlängerten Aehren bildet , 'welche 
vom luli bis zum October hervortreiben, so wie auch an der äuTserst kur- 
zen fast g^nzKch fehlenden Lignla. Alle diese Unterschiede sind au6h an 
ihrem Standorte zu bemerken» in dessen Wahl sie auch van den übrigen 
abweicht 9 indem sie zum Theil schon in die Ebene herabsteigt, während 
die andern immer die Abhänge der Berge aufsuchen. Diese » nämlich. S. coe* 
rüUa und S. temüfoUa^ sind einander in der Tracht ähnlicher; sie bilden 
leide meiÄ kleinere Rasen, haben mehr aufrechte Halme mit kärzern Adh- 
rtti, die sich Wenig oder gar nicht übet die untern Blätter erheben , dabei 
Jst das oberste Blatt des Halms sehf ktir», aber'iriit einer, wenn auch kur- 
zen, doch weit ansehnlicheren Ligula vei*8ehen als bei S. elorigata. Auch 
lassen sie sich dadurch, 'dafs sie im Frühling blühen, leicht • erkennen, ün* 
ter einander unterscheiden sie sich sogleich dadurch, dafs S, coertilea brei« 
l^ere Blätter und unveränderte Biattscheiden haf, während, Ä Henaifölia 
flfchmale Blätter treibt und an der Basis des Halms mit einem Fasemdtz, fa^t 
wie Aoeleria valesiaca umstrickt ist. Il)urch dieses» sehr charakteristische Netz, 
das man bisher gäns&lich übersehen ^u "haben scheint, kann sie auch leicht 
von der tnit «chmalen Blättern versehend 8* fi^dd Heu ff ei unterschieden' 
werfen. Bertoloni, • welcher did t)b"en erwähnten fünf PHartÄen^^ als Varietä- 
ten seiner 8. to^riden aufsl^llty bemerkt dabev, dafs er Äies iehr-tingerb ge-* 
thaii habe , weil de^ Formen söinör S. ^^etulea so viele seyen ^ dWs sicher 
eine in die andere übergeTiCj d&her er we lieber «ämmflich als einö und die- 
adbe Art betrachtet hätte.* Uitt dieser Meinung beiärustimmen , müss* man 
aä>er die Pflanzen lebend in der freien "Natrur beobachten ; man werde dann 
einsehen, dafe ivedef tius 'dem üppigen ^ noch aus dem dürftigen Wuthse, 
weder aus der Kürze und der lÄnge , ttoch aus 4er Di^cke uhtf der Dännhcit 
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der Aebren, aucb ti^bt aus den «ahlr^i^bem oder spj^samem Blüihen» ai« 
der Zahl und der Länge der. Zähne '\mä Orannen auf der äufsera Kelcbktapg«, 
noch au8 ^er Form umd dem Mkngdi .der JQeckbläfetei: eilt Unterdchied faerge» 
leitet vrerden koxuae» Alleio , ob wir gleich der Gefälligkeit d.ed Hm^. Serto- 
loni einige diesßt formen verdai^k^i.» 40 haben wir doqb kein Bedenkeii 
getragen» aie zu eine»: der erwäbmien drei Ai^ujeu legeo«^ Die acbmalen 
Sklätter» verbixnden' jmit der. netxfonnig bestrickten Ba$i& doBt HalmSji habeo 
uns immer die S. teniü/QUa» das breite sehr kurze StSngdbla^ mit der smr 
sehnlichen gewimperten Ligula die S. coeriäea, und die langen oberh Blätter 
fast ohne Ligula die & elongata sogleich zu erkennen gegeben«. Da nn» 
Bertoloni auf diese Kennzei eben lieine Rücksicht genommen hat» schalten 
mrir auclb db von ihm ' ängeblkb beobachteten Uebergänge fi£r sehr ^'^yreifel- 
haft. 'Sollten indessen in der freien Natur sich wirklich Väßxxzea finden^' 
«welfibe^ macb den : oben angegebenen Kennzeichen.^ weder s^n der ^ einen» 
nooh der. andern Art gezählt ;w«td€9» konnten» so würde man das Verfahren 
beobachten xnwea^ welches] ioben, für Frm9n(hes purpufea und tenmfoUai axir 
gegehesr wutde^ xaa anszunaättekiy. ob man es .mit« Arten»: Bastarden oder 
Abarten zu^tbun habe«./. 

Von BaaUarden hat man in' der Familie der Gräser noch wenig geb&rt,; 
denn dafs diejenigen JLrten» welcben man den Beinamen hybrida. geg^e^i 
]siat>.miQht dahin (geboren, ist bekannt. Ein wahres Bastardgräs habe ich in» 
deasen iJS05 in dem. botanischen Gasten des Theresianuma: am Wien durch dep 
damaligen Vorafeher idesselben, .Fr./8chmidt» kennen gelernt« £a war 
^durch die Befruchtung der MeÜai dUatm >Tön M* aMsmna entstanden». tin4 
alao eine MeUca iütissimaicaiata. In der Höhe dea Halms nni der GroTse 
der Aehrchen hält dieser fiastavd» wovon icib nodb em Paar Exemplare auf- 
bewahre» das Mittel %z wischen seinen 'Aeltem. in Hinsicht der Bildmig d^ 
Hüllscheiden ^ so wie in der Zahl der davon eingescWossenen Blüthchen und 
in ifaifer Ausbildung nähert er sich mehr der M^ €äSs»ma^ allein AT. dliata 
hat ämi den Charakter mi^theilt» dafa die äuT^ere Kelchscheide dea erfjten 
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Blüthchens su beiden Seitenlang gewinipext ist« nnr sind der Wimpern etwas 
"wenigen S^amen hat dies Bastardgraa nicht getragen. 

Wie leicht sich übrigens verwandte Gräser bestäuben können ; xfetm die 
Blüthen getrennten Geschlechts sind» davon giebt Zea Mßys ein Beispiel» 
indem die in der Karjropse verschieden gefärbten Varietäten die Farbe der» 
selben sn ämlem pflegen» wenii sie von einer andern Varietät bestäubt wer- 
den. Besonders geschieht dies leicht bei der Varietät mit schwarsen Fruchr 
ten, wenn sie von der mit gelben befruchtet wird. 
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Unter den übrigen Monokotyledonen giebt es viele Gattungen » deren Ar- 
ten und Abarten, schwer festsusetsen sind» und Bwar eum Theil deshalb» 
weil sie nicht leicht wiederholt aus Salämeh 2u sieben sind. Man erinnere 
sich hierbei nur der Orchideen. Bei den Arten der Gattung AZIium ist dies 
im Allgemeinen nicht der Fall» 'doch machen diejenigen davon einigermalsen 
eine Ausnahtpe » welche in der Dolde Zwiebelbrut tragen » dafär aEber selten 
Saamen ansetzen. Gleichwohl scheint es nicht» als- wenn* die zwiebeltra* 
geaden Fonjüen jederzeit von den saamentragmiden spedfisch verschieden^, 
seyen, obgleich schon Linn^ auf diesen Unterschied Hauptabtheiinngen in 
dieser ansehnlichen . Gattung gnmdete. Man mufs vidmehr nach mehren 
Beobachtungen f anzunehmen geiieigt werden » dafs manche! saämentragende 
Art eine i^wiebeltragende^ Abart besitze. Sojäfst'sich s. B. ut. carinatam 
auf keine Weise von \i<. interfnedfumDC. unterscheiden» als durch die Brut», 
swiebeln in d^ Dolde» wodurch es sich allein zu vermehren pflegt. jtßUan 
flavum kaiin dagegen nicht mit A* intermedium als eine gelbblühende Abart 
vereinigt werden , denn diese Art unterscheidet sich unter, andern Hennzei- 
. chen schon durch das tiefgrubige Nets auf der Ka'psel hinreidiend. ' • 

Wie vorsichtig man s^yn müsse»- wenn man in dieser Gattung* die Ar^ 
ten rldittg- unterscheiden will» davon kann ^fitjimi ^tMirsulum im Vergidck 



/ 
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mit A* cUtare Red. .ein Beispiel liefern. Ich habe über die wesentliche Ver« 
schiedenbeit dieser Arten, -vrelche Einige für Varietäten oder gar für eines 
und dasselbe zu halten^ geneigt sind, schon an einem andern Orte einige Be- 
merkungen gemacht; da ich mich indessen dort der Kürze befleifsigen mufste, 
•O Avill ich hier meine Beobachtungen darüber etwas ausführlicher mittheilen* 
Wer die Arten der Gattung AUium genauer kennen lernen will» versäume 
TOr allem nicht, die ällmählige Ausbildung ihrer Zwiebeln und die dabei er-* 
folgenden Veränderungen zu beobachten: es finden sich darunter sehr ansge- 
aerchnete Verschiedenheiten, wovon die des AUium glandulosum Lk> et O., 
das gleich einer Carex vollkommene, mit Schuppen besetzte Ausläufer bildet, 
eine der merkwürdigsten aeyn dürfte. Um sich indessen gehörig zu überzeu- 
ge^, dafs zwischen^ verwandten Arten in dieser Hinsicht kein Unterschied 
rorhanden sey, thut man wohl, dieselben .vom ersten Jahre, der Aussaat an 
2u beobachten , da er sich früher zuweilen am deutlichsten zeigt. Dies ist 
namentlich bei den oben erwähnten Arten der Fall. Wenn die Pflanzen, 
welche aus dem. im Frühjahr., ausgesäeten Saamen aufgelaufen sind ^ im Herbst 
desselben Jahres verglichen werden,? so wird man finden^ dafs bei^. dliare 
die zuerst ausgebildete Zwidbel bereits abgestorben ist, und dafs sich jede9 
Fflänzchen für das liünftige Jahr blofs durch die angesetzten Brutzwiebeln er« 
hält. Die Zwiebeln des A' sübhirsutum sind hingegen um diese Zeit sehr voll* 
kpnmijen und zeigen nicht die geringste Neigung zur Rückwärtsl^ildnng. 
Dabei haben die Zwiebeln der einen und der andern Art eine verschiedene 

- V 

Gestalt ; die des A* sübhirsutum sind mehr eirund , die des A. dliare mehr 
kugelig. Auch -durch die Blätter lassen sie . sich vom ersten Keimen an bis 
ins späte Alter leicht unterscheiden, indem bei ^. sübhirsutum lange rück- 
Wärts gerichtete Haare sowohl am Rande , als auf der uhtem Fläche der Blät* 
ter entspringen, während bei A^ ciliare blofs der Blattrand gcwimpert ift; 
überdies bleiben bei A. sübhirsutum die Blätter sämmtlich ziemlich gleich 
breit, während, bei A^ ciliare ein bedeutender Unterschied darin wahrgenom- 
men wird. In dem auf die Aussaat folgenden Jahre wird man bemerken, 
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dafa Ä. dÜare, wenn es nur einige Pflege genoaaen hat» scfiian Blfithenschafte 
treibt, w&hrend A. sMwrsutum im zweiten Jahre nie zur Blüthe gelangt. 
Und so ist kein Zeitpunkt in der ganzen Lebehsgeschiclite dieser Pflanzen, 
in welchem sie sich nicht hinreichend » und zum. Theil auf eine sehr auflal* 
lende Weise unterscheiden. Um nicht zu weitläufig zu werden, setze idl 
die wichtigem Unterschiede dieser Pflanzen vex^eichend hierher. ' 



Allium subhirsuium. 

Bülbi ovati^ satioms tumo non proR'^ 

feri persistentes^ 
Folia canaliculata^ h<isi va^nantia^ 

aequaUat mqrgfne et fade inferiore 

carinata piUs longis crispis refractis 

imtructa^ vagjna infuna bad puT'^ 

purea. 
Scapus teres* 
VmbeUa fasügtataf ex spaffia latere 

ßssa erump^nsp 8— -16 rodidto. 
PeduncuU fioribus dupto lonffores ^tabri 

recti patulL 

Sepala pattüa tanceölata carinata acuta, 

basi extas eibba alba* 
Fücafnenta suhulata, sepäUs sublpnghra* 

Antherae ohlon^od luteae^ 
Ovarium subtrigonum» Stylus ovario 

duplo longior^ , 

^r actus trigQriO'SÜbglobosus in pedun^ 

cutis ter quaterve lonporä^us fasti* 
'. gjiatism 
SemirM majonu 



^ Allium ciliare^ 

Bulbi subglobosip sationis annti^proU-' 

ßcatione fatiscentes» 
Folia canalicütata, basi vaglnantia^ 

latiora angustioribus mixta, püis re- 

trorsis dtiata, carina gläberrimap 

vagma inßma bad älbida^ 

Scapus leres* 

VmbeUa subfasti^ata ex spatha tatere 

ßssa erumpenSp 8 — 16 radiata* 
FeduncuU florihus qüa/ärupto . long^res 

gfabri, inferiores patenüsHmi assurr 

gentes* 
Sepala patenüa ovata carinatß obtu-: 

siu§cula alba. 
FUamenta sübulatap sepeßs hret^ofa^ 

Antherae dlohgae mgricantes. 
Ovarium subtrigonum* Stylus ovario 

sesqüilongior* 
Fructus depressO'trigonus in peduncu^ 
^ Us mxätoties tongioribus inaequaUbus, 

Semina minora^ 



AUium ciliare h?it auch vor A* subhirsuium die Eigenschaft voraus , dafs es 
unsere Winter weit besser verträgt» 
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JPolygonum*^ ^ 

In der Gattung Tolygonmn haben besonders die SlmU eben Formen , "welcbe 
sieh unter den Fersicarien susammendrängen , verschiedene Meinungen über 
die Zahl der davon in Deutschland vrild^ wachsenden Arten veranlafst. Viele 
scheinen g^eneigt,, deren sechs anzunehmen, nämlich F; arnphibium, lapath> 
foUum H* K., Ferdccaria^ Hydropiper, laodßorum Weihe nnä minus H. K. 
Manche fugen abier noch andere Arten und insbesondere mitPersoon ein 
P. noäosum hinzu, und sind zum Theil der. Meinung, dafs mehre dieser Ar- 
ten sich in der freien Natur unter einander vermischten und Bastarde erzeug« 
ten. Was indessen die letztem betrifft, so konnte ich verschiedene dieser 
füir Bastarde genommenen Pflanzen, die mir zum Theil in Original -Exem- 
plareü zugekommen sind, ^nicht dafür erkennen, sondern nur Pflanzen dariii 
erblicken, welche sich scheinbar in diesem oder jenem Stücke einer andern 
Art näherten. So bekömmt z. B. P. miniu, wenn sich seine Blüthen zusam* 
mendrängen und ein wenig vergröfsem, Aehnlichkeit mit P. Perdcaria, allein 
es finden sich zwischen diesen Formen nicht nur verschiedene Abstufungen, 
sondern ich habe auch aus dem Saamen , welcher von der gewöhnlichen ~ 
Form gesamx^elt war, und keine Bestäubung von P. Fersicaria erlitten haben 
konnte, im Garten Pflanzen erzogen , welche vollkommen den für Bastarde 
gehaltenen glichen; auch zweifele ich nicht, dafs 'sich leicht die Kunst er- 
finden liefs, aus demselben Saamen nach belieben Pflanzen von gewöhnlicher 
Form und von. der angeblichen Bastardform zu erziehen* 

Was den Unterschied zwischen P. lapaftdfpUam und nodomm (zu we)» 
them letztem nabfa den erhaltenen getrockneten Exemplaren P. Britängeri . 
Opiz und P. panißanun ßuss. als Synonyme gehören) betrifft, so ^scheint er 



noch fortgesetzter Untersuchungen zu bedürfen. Im hiesigen Garten haben 
sich hei der Aussaat diese Pflanzen zwar etwas verschieden gezeigt, indes* 



sen 'sind die Versuche noch nicht hinlänglich abgeändert worden, um dar* 

'Ober %n entscheiden« Die Blüthen bleiben bei P. Twdasum, so wie die 

6* 
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Nüsse 9 in der Regel kleiner; die deshalb dünnern Blüthentrauben sind meist 
sahlreicher und an der äufsersten Spitze des Stängels gewöhnlich weniger 
von Blättern begleitet. Was die Knoten am Stängel betrifft» sd ist es* zwar 
allerdings wahr, dafs manche Exemplare von P. lapathifd&um dem des" F. 
nodosum hinsichtlich der Verdickung der Knoten gleichen» allein^ im Allge* 
meinen ist doch die Verdickung der Knoten bei P. nodosum weit auffallen-* 
der, und die des P. lapßthifoUam erreichen niemals einen solchen Umfang, 
Man bemerkt übrigens, dafs auch die Abänderung des P. minus mit ge« 
drängten gröföem Blüthen gewöhnlich weniger dickere Knoten hat, und in 
der That scheint ein ähnliches Verhältnifs zwischen P. lapathifoUum und P. 
nodosum Statt zu finden, als zwischen P. minus persicarioides und P. nrnuu 
viügare. Das P. incanum Schm. kann kaum für Spielart gelten , da man 
nicht selten Pflanzen findet; an welchen die. untern Blätter auf der Rück- 
eeite filzig grau^ die obem auf beiden Seiten glatt sind. 

C r ü c if er a.e. 

Die Gewächse mit Kreuzblüthen liefern, besonders in den darunter be« 
findlichen cultivirten Arten , mannichfaltige Beispiele , wie dieselbe Art in 
Farbe, Geschmack, Gröfse, Gestalt, Dauer und andern Charakteren eich 
verändern, und diese Veränderungen mehr oder weniger beständig auf die 
Nachkommen fortpflanzen kann. Diese Veränderlichkeit scheint auch man* 
chen wildwachsenden Ctu<;iferen eigenthümlich zu seyn, imd Veranlassung 
zur unnöthigen Vervielfältigung der Arten gegeben zu haben. So kann man 
%. B» Matthiola incana und annua RBr. füglich für Abarten erkennen, theiU 
weil die. verschiedene Dauer aUein nicht hinreicht, mn' einen epecifischen 
Unterschied zu bedingen, theils weil durch Kö^lreuter's Versuche erwic-» 
cen ist, dafs sie bei ihrer Vermischung vollkommen fruchtbare Bastarde er- 
zeugen. Mit eben dem Recht darf man M. glabraDC. und M. grcecaSwe^i 
für glatte Abarten jener, ^iuid JM. fenestroMs RBr* für eine kraus« nehmen. 
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In eihem neuem Werke habe ich. gelesen , dafs i wenn rnaii Saamen gefüll- 
ter Levkoien aussäete » -sehr viele einfache zur Art zurückkehrende unier den 
dappdt blühenden erscheinen würden. Allein keine Levkoie mit gefüllten 
Blüthen hat jemals Saamen angesetzt» sondern aller Saame, welche^ derglei* 
eben Pftanzcn hervorbringt, wird* von einfach blühenden gewonnen # und 
nur vom Boden hängt es ab, ob si^ einen iSaamen erzeugen, der n^r oder 
weniger Pflanzen mit gefüllten Blüthen liefert. Vorzüglicher Saamc (im 
Sinne der Gärtner) giebt nur sehr wenig Pflanzen mit einfa^^'^ Blüthen. 

Unter den in Deutschland einheimischen Ge^rachsen dieser Familie 
scheint besonders die Gattung Ihraba einer ber'*^^^^"^^''^ Revision zu bedür- 
fen, indem ihre Arten schwerlich so ^*^««feich sind, als man sie anzuneh- 
men pflegt. In andern Gattui^^f lassen wenigstens einzelne Arten manchen 
Zweifel zu, worunter ich hier nur des Erysimum täeradfölium (E. strictüm 
ß, TVett) und des E. virgafum Roth, gedenken will. Es kann woU kaum 
lomand mehr Zeit und Mühe als ich aufgewendet haben, um die verschie- ■ 
denen. Formen dieser Pflanzen kennen zu lernen, und die Unterschiede zwt- 
sehen ihnen festzusetzen. Fast von allen ihren Abweichungen, welche man 
jds eigene Arten mit besondem Namen belegt hat, habe ich mir Original- 
Exemplare verschafft, und sie zugleich aus Saamen erzogen; allein als He- 
sultat aller Untersuchungen kann ich blofs aufstellen, dafs^ sich kaum gut« 
Abarten, geschweige denn wahre Arten ' darunter unterscheiden lassen ^ und 
dafa man am besten thue, sie in eine Art zusammen zu^fassen, welcher 
man fü^ich den Namen £•• hieradfoüum ertheilen kann. Sollten >ich ja gute 
Abarten unter den verschiedenen Formen Enden, so können 'diese nur durch 
eine mit der möglichsten Vorsicht fortgesetzte Aussaat . und die dabei ang^-. 
•teilte sorgfältigste Beobachtung ausgemittelt werden. Spielarten finden sich 
aber ^lerdihgs Imehre darunter, denn £. longUiUquum S cht , altisdmum I*tj.^ 
di^biamSchhuhr etc. hdben* Ach Thfrei bis drei Jahre in ihrer] Form ziemlich 
gut erhalten » und vielleicht ist dies selbst bei einer langem Reibe yon Jah- 
ren der Fall» Wenn sie indessen sich auch als Abarten bewährten , so sihd 
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die Kennteichen» welche' man zu ihrer Unterackeidnng aufstellen könnte» 
theiU txi unerheblich, theils finden eich daswischen eo viele miftlere Fan 
men, dikft man zweife&aft wird» ob man hierbei auf dem rechten Wege $ej. 
Hicht aelten liefert übrigens derselbe Saame auch ziemlich verschiedene Fflan* 
aen mit grölsem und kleinem Blumen r Ja mit gezähnten und ungezähnten 
Blättern« Der Unterschied von £• hkradfotium und £• virgatum wird aber 
um so verdächtiger, da in der Synonymie derselben die gröfsten Wider- 
sprüche Statt bi^ien. Auch £• MarschatUanum Andrz. läfst sich nicht davon 
unterscheiden ; denn in 4er z>vei • oder dreilappigen Drüse unter den langem 
Staubfäden kapn kein Kennzeichen gesucht werden, da schon Schkuhr von 
seinem £. hkraqfoüum sagt: ..ans^j-halb der langen Suubfäden sitzt eine 
zwei« oder dreifach gekerbte Drüse.** Ein «^üd gewachsenes Exemplar die«» 
•er Pflanze» welches ich der Gefälligkeit des Hrn. Prof. Besser verdanke^ 
besitzt ziemlich schmale und auf den ersten Blick ganzrandig erscheinende 
Blätter , so dafa man es unbezweifelt für £• virgatum würde nehmen können» 
wenn nicht an den obem Blättern hier und da ein kaum merklicher Zahn 
hervorstand« Die Aussaat des Saamens lieferte aber Pflanzen, deren Blätter 
zum Theil ganzrandig waren, zum Theil aber» besonders nach oben» hin 
und wieder deutlich ausgebildete spitze Zähne bem^ken liefsen ; aie hatten 
sich dabei ansehnlich verbreitert» ohne in eben dem Verhältnisse an Iiänge zu» 
genommen zu ha^en » ao da£s sie denen des £• 9trictum ähnlicher waren. ' 

Wie aehr übrigens Pflanzen dieser Familie einand!er ähnlich werden » ntid 
gleichwohl wesentlich verschieden seyn können» davon mögen Mfttcölnda 
africana RBr. und M. stenopetala (so nenne ich nämlich die M. afncmuk der 
fLora AUalcay einen Beweis liefern* Sie unterscheiden sich nämlich haupt« 
sächlich nur dadurch» dafs bei 4^r wahren M. nfricana die Platte der Bin* 
menblätter länglich - keilförmig und roth^ bei M. stenopetala dagegen gleich- 
breit»^ etwas wellig und weifslich ist» Jedoch ist man* im Stande» ^Jedes Saa-' 
menkoru der einen Art von dem djcr andern zu unterscheideni Bei M» afn^ 
eana reicht nämlich der dunkele Streif» Vrelcher^ auf der einen Seifie der Saa- 
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men der Länge nach in der Mitte hinläufk, und das Sclinäbelchett von den 
Hotyledönen trennt, bie ahi dem einen Ende des Saamens und ist gröistcn- 
iheils grimschwSTzlich ^ am Ende aber braun gefätbt, während bei M. steno- 
petOa dieser dunkele Streif sich nicht bis an das eine Ende des Saamens fort- 
letzt , indem die braune Stelle fehk* Dagegen lasseh sich die Saamen der M, 
rundnata DC. von deu SaaAen der ÄL '^frkana durchaus nicht unterscheiden ; 
auch kann man dieselbe nicht wohl für etwas Anderes als für ^^e gTattcrt^ 
Abart der M. äfricana annehmen» während ÄL ^tenopetäta ^»wigstens fite 
Unterart gehen kann. 

Metamorphosen sind tiihrter den Cruciferen *^^^^^ selten: am häufigsten 
kömmt die der Ge8<Alecht3theiIe, ^beson*'^** ^^^^^ Staubfäden in Blumenblätter 
vor; seltener ist die yorwärt^sr»^^^^^^'^^^ ^^ Blumenblätter in Staubfäden, 
wodurch die Zahl der letzteren aillf zfehn gesteigert wird (wie bei Capsula 
Bursa pasions); auch mHII man bei CKdranthus Chdri die Antheren in Ovarien 
verwandelt gesehen haben«. Indessen haben alle diese Idetamorphosen wenig 
El'bKch^s^ und'itohnen ufns^ daher hier kauni mteressirert» 

' Merkwürdiger als d^eselbeil ist ' di^ Umbildung der gewöhnlichen Frucht, 
d. h» der a'VJ^iklappigen > durch eine Scheidewand in iwei Fächer getheilten 
Schote in eine vierklappige Kapsel ohne Scheidewand.. Unter den Begriff 
von Metamorphosen gehört jedoch diese Umwandlung kaum^ sondern sie ist 
eher! für die Cruciferen diasjenige» was die Pelorien für die Blüthe der Li- 
narien^ind^ nändich eine Verwandlung der tmregelmäfsigen Frucht in die 
regdmä&ige» Ich habe dieise Bildung > weltihe für die Theorie der Kreuzblu- 
then so wichtig i^ , blofs bei Ricoffa aeg^tiäca öfter bemerkt ,' und darüber 
schon ini Jahre 182T einige Bemerkungen im Worterbuche * der Naturge- 
schichte (Artikel Crucifefae} mitgetheilt^ Da ich mich indessen dort der 
Kürze liefleifsi^en mufste , '«o will ich hier noch etwas Näheres darüber he- 
merken , wenn es auch nicht in sehr nahem Bezug auf unsem Gegenstand 
steht* Nicht jeder Saame der Ricotia aegfpiiaca ist geneigt Pflanzen hervor- 
zubringen» in welchen mehre Blüthcn (meist nur sehr wenige) drei- und 
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viefklappige Fruchte ametzen, sondern nur ein^ gewisse Modification des* 
selben, welche -wir leider! seit mehren Jahren im hiesigen botanischen Gar» 
ten gänzlich verloren haben. Bei den dreiklappigen Früchten findet man bei 
näherer Untersuchung , dafs sich die Hälfte der Scheidewand in eine Klappe 
verwandelt hat; bei den vierklappigen ist die Umwandlung auch mit der 
andern Hälfte der Scheidewand vorgegangen. Da die vier Klappen, indem 
•»« sich V&«g8 ihrer Mitte einwärts biegen, in der Axe der Frucht in Be- 
rührung trete« , ^q entsteht dadurch gewissermafsen eine vierfächerige Frucht, 
doch darf man sie, *^^g>^g genommen, wegen Mangel der Scheidewand auch 
füglich für einfächerig erlnj».^^^ g, i^^ merkwürdig, dafs Kunth's Scharf- 
sinn die Möglichkeit einer solche Frucht bei den Cruciferen aus der Bil- 
düng der Schötchen einer Art Iberis darzv^m^ suchte , ohne da£s ihm von 
dem wirklichen Vorkommen derselben bei Bicptia etwas bekannt geworden 
zvL aeyn scheint. Ich wünschte nun auph mit Zuverlässigkeit angeben ztl 
können» wie es sich mit der Zahl un4 der £iiifügung der Staubfäden in 
den Blüthen der Hicotia mit drei* und vierseitigem Ovai^ium verhielt; alleia 
da ich schon ^eit längerer Zeit diese Blüthen .nicht frisch beobachten konnte, 
und früher nur ein Pa^r verwelkte Blüthen; darauf etwas genauer zxl un- 
tersuchen im Stande war, so kann ich hierüber nur zweifelhaft sprechen. 
Ich habe in denselben sieben und acht Staubfäden gefunden, und hieraus 
am angeführten Orte geschlossen , dafs der ursprüngliche Bau der .Kreuzblü« 
tben auf vier Kelchblätter, vier damit abwechselnde Blnmenbläi;terj vier 
i^ufsere kürzere, den Kelchblättern gegenüberstehende Staubfä4enj vier län- 
gere immer damit, abwechselnde und. ein vierseitiges vierklappiges Ovarium 
mit vier Placenten an den Kanten berechnet sey. Allein wenn ich bedenke, 
dafs bei so'^vielen Kreuzblüthen neben den kurzem Staubfäden nach innen 
swei Drüsen stehen, die sich bei manchen Arten Alyssum fast zja Fila- 
menten verlängern, bei andern Cruciferen (z. B. bei DiplotaxU tenuiß4ia) 
in eine einzige ansehnliche längliche Drüse zwischen jedem Icürzern Staub- ; 
faden und dem Ovarium verwachsen, so möchte ich eher glauben, dafs die 
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ursptüngliche Zahl der Staubfäden der Ereuzblüthen 12 (nSnilich 8 innere 
und 4 äufsere) sey» 60 dats zwischen je zwei innern .längern Staubfäden 
immer 'ein äufserer kürzerer steht, wovon die beiden beim gewöhnlichen 
Baue fehlenden nicht selten ebenfalls durch Drüsen angedeutet sind» welche 
bei manchen Arten» z. B. bei der erwähnten DiplotaxiSf sehr ansehnlich 
werden. Da. bei der zunächst mit den Cruciferen verwandten Gattung Hy* 
pgcoum die aufseren Staubfaden genau hinter den innern stehen , so darf m^ 
auch diesen Bau fast eher bei ihnen vermuthen» als dafs vier äufsere. Staub- 
fäden mit vier innern abwechseln sollten. - , 

ümbeiliferäe. 

Ungeachtet die Doldengewächse ipit den' Ranünculaceeo in naher Ver- 
wandtschaft stehen, so sind doch die mehrsten Arten der erstem leichter zu 
'.begränzen, als die der letztem. Nur bei einigen, z.B. bei Ubanotis vulgaris 
und ihren Verwandten, wo sich so viel ähnliche Formen zusammen drän- 
gen^ hält dies schwerer. Auch die Sippschaft des Laserpitium gaäicum l^nti 
hierher gezählt werden, denn noch immer fährt man fort, in deren Gliedern 
neue Arten zu sehen. Es ist auch nicht zu leugnen, dafs sich wenigstens 
mehre der hieher gehörigen Formen bei wiederholter Aussaat erhalten; in- 
dessen scheint es doch rathsämer, sie mit Sprengel und de Qand^lle 
in eine Art zusammen zu fassen, lind darin Abarten zu unterscheiden, als 
eben ^ so viel Arten aufzustellen. Bei de C^ndolle reichen übrigens die 
Cränzen dieser Atrt weiter, als bei Sprengel, indem jener Xr. angustifoHum 
damit verbindet, welches ^dieser kaum gekannt zu haben scheint. Indessen 
smag auch de C and olle, nach der Stelle zu urtheilen, welche er die- 
ser Pflanze anweiset, keinen richtigen Begriff davon gehabt haben; denn 
wer L. angustifoUum mit L. gäUicum zu einer Art vereinigen vfill, mufs, 
nach meiner Meinung, wenn Sinn in diese Zusammenstellung koxnmen soU^ 
j^nes als die Stammpflanze betrachten, weil sie die am wenigsten zu«am^ 

' ■ 7 
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, mengesetzten Blätter besitzt , und die ül)rigen Abarten fiir varietat€s ladniata^ 
erltlären« Die Blättchen derselben sind bald mehr, bald weniger serschlitzt, 
die Abschnitte bald kürzer bald länger» bald schmäler bald breiter, bald fla- 
cher bald tiefer, bald mehr bald weniger abstehend; auch geht die Farbe 
der Blätter von dem vollhommen Graugrünen bii9 zum Grasgrünen« Wie viel' 
hierunter Abarten zu imterscheiden sind, darüber können wir nur durch 
fortgesetzte Cultur belehrt werden. Den Typus der Art, wenn man X». onr 
gusHföUam dafür nehmen will» habe ich wenigstens schon durch sechs Ge« 
nerationen verfolgt, ohne eine Ausartung zu bemerken, auch zeichnet sich 
derselbe durch hohem Wuchs und durch die vollkommen graugrüne Farbe 

sehr aus« Aufsei'dem habj^n sich noch zwei andere Formen im hiesigen Gar- 

t. • 

ten bei wiederholter Aussaat erhalten. 

Auf ähnliche Weise , wie mit diesen Pflanzen , verhält es sich fast mit 
unsem einheimischen Arten PimpineUä, namentlich mit P. magna und saxi*»^^ 
fragüt nur scheinen sich die Formen derselben bei der Aussaat nicht treu zu. 
bleiben, wenigstens habe ich P. ladniata Thore schon einige Mal ausgesäet, 
aber jedes Mal aufser gleichgestalteten Pflanzen auch solche erhalten ^ wekhe 
in der Form ganz mit P. magna übereinstimmten. 



^- Solan um^ 

(Noch immer sind die Botaniker getheilter Meinung^' ob die mit Solanum 
tap'uhi verwandten' Pflanzen für eigene Arten oder blofs für Abarten, und' 
zum Thdl für Spielarten zu halten seyen. Von denen, welche der letzterii 
Meinung sind, wollen Einige sogar Ausartungen der gemeinen schwajzbeeri- 
gen Pflanze in eine roth- oder gelbbeerige, und Andere selbst verschieden- 
farbige Beere auf einer und derselben Pflanze gesehen haben. Ich hoffe/ dafs 
der verständige Leser hieran nicht eher glauben werde, als bis er gesehen 
hat, dafs ein Zwetschgenkem einen Baum lieferte, der gelbe Pflaumen., oder 
diese und Zwetschgen zugleich, trug. Ich habe nun seit 1806, wo mich 



i 
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dieeer Gegenstand zuerst intefessirte« also seit 2$ Jalifen, jedes fahr' mehv« 
hieher gehonge Verschiedenheiten, welche ich einstweilen Arilin nenh^i 
will» aussäen lassen, und sie genauer beobachtet, aber weder einen Ueber- 
gang » noch eine Verwandlung einer Form in die andexe bemerkt ; auch habe 
ich immer bei denjenigen Verschiedenheiten, die sich durch die Farbe der 
Frucht auszeichneten, noch sondere Kennzeichen aufgefundte, so, dafs mei- 
nes Wissens keine der Gruppe des Solanum nigriun angehörige Art existirt, 
bei welcher man die geförbte Fracht durchaus nöthig hätte , uioi sie zu un- 
terscheiden, wiewohl ich hierbei gern zugebe, dafs dieselbe pft die Bestim- 
mung erleichtert. Man hat übrigens der Arten ohne Zweifel zu viele aufge- 
* stellt, und dies mag wohl dazu beigetragen haben^ überhaupt an den Unter- 
schieden derselben zu zweifeln. Ich habe mir so viel wie n^ögiich Mühe ge- 
geben, sie eämmtlich im Garten aus Saamen zu ziehen^ habe aber deren bis 
jetzt nicht mdir als 11 erhalten, von wachen ich mich überzeugt halte, da£s 
sie' sich in ihren Charakteren bei der Aussaat treu bleiben« Von diesen soU 
in dem Folgenden näher die Aede seyn; auch ly^rde ich noch eihe zwölfte 
Art hinzufügen ^ welche ich nach einem getrockneten Exemplar hinlängltcfa 
unterscheiden zu können glaube. .-> 

1. Solanum nodiflarum Ja Oq^ ic rar* L 316. S. scabrum Müh DicU 
n, 6? S. Dülenii Schult S. shictum Zucc. S. pdtulum Pe^s. n. 54« ß. 
S. nigrum paiulam Jm Solanum DiUenä Schult, kann nach AQem, Was dar- 
über gesagt wird, keine besondere Arl: ausmachen, derni es ist nur zufällig, 
wenn die Fruchtstiele sith länger aufrecht erhalten. Auch dürfte dann DiU^ 
Elth. 367. t 275i /. 855. nicht citirt werden , da diese Abbildung keine . sol- 
chen Trauben vorstellt, sondern eher wurde sich auf die Figur ie$ S. nodi- 
ßorum a. a. O. verweisen lassen , wot dies am untern Trauben deutlich zu 
bemerken ist. Nach Jacquin ist das Vaterland diesto Art Gujraha; sie soll 
'^ber auch auf Isle de France und Bpurbbn, tuid nach Kitaibl in Ungarn 
vorkommen. Die Jacquin'sche Angabe, dafs diese Art strauchartig sey, 
ist unrichtig, sie ist blofs i^hrig» auch wird die Dauer derselben in .JRö- 
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mer et Schutt syst. JV. 586 sowohl für S. nodißoram ab S..DiBenMi durch das 
Zeichen der Sonne richtig angedeutet» allein in der Differenz des erstem ist 
von einem cauUs tuffruticösus, die Rede» wodurch ein Widerspruch entsteht. 
Wegen des hierher fragweise gezogenen S» scabrum JMBU* vergleiche die Be- 
merkung unter S. pterocaiäe. 

2. S. americanum MilL Dict. n. 6. S. oleraceum Rieh. Reichb. ic, 
Cent X. f. 1324» S. seratinum IL Prag» S. nigrum virdrdcum et S. virgmir 
cum fh' bore all am er. Diese Art ist der vorigen ungemein ähnlich: sie 
hat eben so kleine Blüthen tmd so kleine Früchte , und erreicht eine eben 
so bedeutende Höhe, wodurch sie sich vor den mehrsten der folgenden Ar- 
ten schon hinreichend kenntlich macht; von der vorhergehenden unterschei- 
det ,sie sich aber durch' die gezähnten Blätter und einen mit mehr kleinen 
Erhabenheiten an dem herabläufenden Blattstielrändern besetzten Stängel. Sie 
scheint in Amerika unter den zahlreichen Arten, welche es aus dieser Gat- 
tung nährt, die gemeinste, und deshalb die Miller' sehe Benennung nicht, 
unpassend zu seyn. Sie kömmt nicht nur in Nordamerika » sondern auch 
in Südamerika, namentlich in Brasilien vor, und schein^ gewissermafsen 
daselbst die Stelle des 5. mgrum zu vertreten* Es ist auch ohne Zweifel 
diejenige/Art, welche man am schicklichsten 5. v^giVu'cum nennen könnte, 
und welche wahrscheinlich alle nordamerikanische Botaniker darunter verste- 
hen. Von Den}enigen , welche . Nordamerika bereiset haben , erhält man 
keine andere Pflanze dafür , als diese, und ein Ex^iemplar pieiper Sammlung 
hat Nuttall vorgelegen, welcher es für sein S.' nigrum Dirgfnf cum. erkannt 
hat. Das 5. pterocauU Dun», welches Dillenius nach Virginien versetzt^ 
und dessen Figur Linne tmter seinem S..virginicum citirt, kömmt scl^wer* 
lieh daselbst vor, wie w:eiter unten noch gezeigt werden wird. In Deutsch* 

4 

land findet es sich nach Reichenbach verwildert. 

3. S. mgrum Milh Dict. n. 1. S, melanocerasum TVtlld* S. atripUdr 
foHum Desp. S. pterocaule Reichenh.- ic. X. f. 1284. S. Judaicum Bess. 
partinh S. nfgrum vulgatum I^ Nach meiner Meinung kann S. müanoc^i^ 
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ramm W. nicht einmal als Spielart , geschvrelge als eigene Art von 5. nigrum 
Milh getrennt werden. Der Grund dieser Trennung' mag vielleicht blofs 
, darauf beruhen i dafs diese FEanze» so wie ihre Verwandte», ein anderes 
Ansehen erhält, wenn sie cultivirt wird» indem dann gewohnlich mehre 
Ffians&en sich an einander drängen» und dadurch dem Wüchse -eine andere 
Kichtung geben» Was in Gärten unter dem Namen 5. pterocaute geht» ge^ 
hört ebenfalls hierher* Auch sendete Besser früher unter dem Namen 8. 
Judaicum die Saamen- dieser Pflanze» so wie auch die anfangs davon gege- 
bene Beschreibung darauf pafst; später |iat er indessen erklärt» dafs S» mi- 

• - * • 

niatum darunter s^u verstehen sey*. 

4. S. ßsUäosum RicK Dieser Nachtschatten verhält sich zu. 5. nigrum, 
wie 5» nodiflorum Jacq, tm S. americanum Milh; er zeichne^ sich nämlich 
durch die ganzrandigen Blätter und die weniger mit Tuberkeln' besetzten 
herablauf enden Blattstielränder aus» Auf der andern Seite nähert sich di^&e 
Art auch dem S» guineense Milh^ ist aber davon durch herabgebogene' klei* 
nere Früchte und durch die gelben Antheren leicht zu unterscheiden. Der 
Stängel ist nur an manchen Stellen röhrig» an den Knoten immer mit Mark 
gefällt» Das Vaterland ist nach Richard die Insel Mauritius» 

5. 5. guineense ,Mill. S, guineense fructu magno instar, cerasi Boerfu 
ind. alt. Dill EH?u 860. t 274. /. 854. & r^'grum guineense Linn. S, DU- 
lenii Reichenb. ic. Cent X.f. 1285. (ett^^cl. syn.) Diese Art unterscheidet 
.»ich von allen übrigen hier erwälinten durch die aufgerichtet bleibenden oder 

doch nicht herabgebögenen Fruditstielchen» die gröfseren Früchte und die 
bräunlich gefärbten Antheren« Die Blüthen pflegen auch im Allgemeinen 
zahlreicher in den Trauben zu sejn» welche zum Theil gabelig getbeilt sind. 
J}a$ Vaterland bezeichnet der Name» 

6» S» fxterocaule Dun ah & mgjrwn viägari ^müe coiäibus exaspsnttis 
DiW Eltlu 867. I. 275. f. 256. S. nigrum vhrgjuiicum L, ex syri. Dill S. 
nigrum Thunb.- fU cap: 18S? Es zeichnet sich diese Arf sehr, durch die in 
deutlich gezähnte Flügel erweiterten beraUauf enden Blattstiele aus; über 
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dies ist der Stftngel auf seiner OberfU&che mit mehr Rauhigkeiten besetzt, 
und die BUtter sind zum Theil nach dem Grunde zw fast gefiedert gespaV . 

r 

ten. Als Vaterland dieser Art giebt Dillenius Virginien an; allein diese 
^ Angabe beruht aller Wahrscheinlichkeit nach auf einem Irsthum , da kein 
neuerer nordamerikanischer Botaniker und kein Heisender dieselbe dort be- 
merkt hat. (Ver^. 5« americanam,) Ich besitze dagegen ein auf dem Vor- 
gebirge der guten Hoffnung aufgenommenes Exemplar; hier darf man daher 
wohl eher das Vaterland derselben suchen t auch mag sie Thunberg in sei- 
ner ^ora capends darunter verstehen« Sollte das \fahre 5. n. Judaicum H blofe* 
Abänderung derselben mit gekrümmten Stacheln «eyn, vrie Willdeno^ 
behauptet « so ' dürfte man sie auch im i/vestlichen Asien suchen. Warum 
Dillenius diese Pflanze nach Virginien versetzte» tnag wohl zum Theil 
darin seinen Grund haben» dafs man eine Zeit lang überhaupt geneigt war, 
' alle Arten Solanum nach Amerika zu verweisen. Dies gieng so weit, dafs 
Miller sogar anzunehmen geneigt ist^ das gemeine S. rdgrum wachse nicht 
ursprünglich iu England wild, ^sondeta sey vermuthlich etßt aus Amerika 
dahin - gekommen . wo es bis fetzt kaum lemand bemerkt hat. S. alaium 
Mönch., welches Einige für Synonym von 5. pterocaute ausgegeben haben« 
•kann schon wegen der ihm zugeschriebenen rothen Früchte nicht dafür geK 
•ten; «ucb geh'6tt Mi 11 er 's S. 4cäbrum schwerlich hierher, ungeachtet er 
sich auf das oben angeführte DiMen^sche Synonym bezieht, jeim was er 
darüber sagt, stimmt durchaus nicht mit der von Dillenius gegebenen Be- 
«chreibung und Abbildung überein. Nach Miller werden nämlich die Stan- 
ge! seiner Pflanze drei Fufs hoch, . und haben nur einige wenige kurze Sta- 
cheln; die Slltter sollen vollkommen ganzrandi^, und Blüthen und Früchte 
klein aeyn. Man darf daher nach diesen Angaben eher vermuthen, daf« 
Miller S. nodifiorum vor «ich hatte/ Das wahte & pterocaule scheint seit 
Dillenius kaum wieder in die Gärten gekommen zu seyn-. 

7. S. suffrulicosum Schousb, S. chüense H. Par. Eine bekannte 
Pflanze, welche sich schon als wahrer Halbstrauch von allen yorher er- 



r V. 
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wä'luiten Arten üntersdieidet; Es zeichnet sich äufaerdem auch durch die be- 
deutendere Gröfse iseiner Blumen und durch die oft gabelig gelheilten Trau-^ 
ben aus. Das Vaterland dessielben ist das nordliche Afrika, vielleicht auch 
das südliche Spanien. S» chUenseH» Par. weifs ich nicht davon zu unter- 
scheiden; vieHeicht Ut S. suffruHaxum erst dufch die Spanier nach Chili ge- 
kommen. . . 7 

8« 5. humUe JB« S. biteo • im*«scerä GmeLfU JBad. IF. 177& Mehrer^K 
Sitere Schriftsteller gedenken dieser Pflanze; Miller führt sie als eine nie- 
drigere Varietät des 5. ragrum mit grünlich - gelben Beeren an» bemerkt in- 
dessen doch, dafs sie bei der Aussaat ihren Charakteren treu geblieben sej. 
Die'Früchte, welche von den mehrsten Schriftstellern grünlich -gelb genannt, 
werden, erlangen doch in warmen Sommern euie vollkommen gelbe Farbe. 
Aufser ihrem niedrigeren Wuchs läfst sie sich von fi. nigrum auch dadurch 
unterscheiden, dafs sie glatter und mit weniger hervorstehenden herablaufen- 
den .Blättstielrändern versehen ist« AuAi sin^ ihre Blätter im Allgem:einen 
rhbmbi^h-eiriind^ bei S. nigrum dagegen mehr deltaförmig >- eirund. Der Ab- 
bfidung, welche Reichenbach ic. X. K 1825 von & hümüe giebt, kann 
diese Fflail^e nicht ztt Grunde gelegen haben, da ihre Blätter Weder die da- 
selbst angjBgebene Gestalt besitzen, noch mit so viel abstehenden Haaren be- 
deckt, auch kaum so kurz gestielt,^ind. Sie scheint übrigens überall in, 
Deutschland, den Niederlanden,, Frankreich, ^Ingland, Italien weit spay- 
samer als S. nigrum vorzukommen. 

9. S.miniatum B. S.vUIosüm Milh Dict ru 2. Hayne Ahbild, IL 
41. S. alatum Mönch» Si pvmceum OmeL fL Bad. IV. 17& S. Judai- 
cum Befs. partim. 8. aegyptiacum » Forsk? Was Miller als <S. viUosum 
lind Mönch als S. alatum beschreibt, darf man wohl ohne Zweifel für S. 
miniatum halten. Dasselbe läfst sich aufser den rothen Beeren von alTen vor- 
hergehenden Arten durch die stärkere Behaarung unterscheiden, wobai die 
Haare abstehen, ^ünd die herabläufendeti Blattstiekänder surk hervortreten, 
auch mit mehr oder weniger kleinen Erhabenheiten besetzt sind. Von dem 
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folgenden S* vSlosum untersclieidet es sich aufser der Farbe der Frucht durch 
die sch-vrächere Behaarung, und die deutlich herablaufenden Blattstielränder. 
Aus denselben Saamen. laufen übrigens mehr oder minder behaarte Pflanzen 
auf. Diese Art scheint nächst 5. mgrum am /weitesten durch ganz Europa 
mit Ausnahme seines nördlichsten Theils verbreitet zu seyn; auch fehlt sie 
dem benachbarten Asien und Afrika nicht. Miller "will den Saamen davon 
aus^ JSarbadoes erhalten haben, doch ist er nicht ge^fs» dafs dies ihr. Vater« 
land sej« 

10. 5. vUlosum Lanu S. luteum Milh DicL tu S« «5. rdgrurn vSiosum 
L, Dill. Elth. t. 274. /• 353. Es unterscheidet. sich durch die starke Behaa^ 
rung, bei welcher die Rauhigkeiten am Stängel undeutlich werden» und 
durch die gelben Früchte, welche sich später bräunen, leicht von S. minia' 
tum» Die Pflanze scheint mehr im südlichen , als im nördlichen Europa ver- 
breitet zu seyn. Miller will sie übrigens ai^ch aus Amerika erhalten haben. 

11. S. gracUe H. Ben Eine l€icht kenntliche stark behaarte Art mit 
kleinen etwas länglichen Blättern und kleinen schwarzen Früchten. Ihr Va* 

, terland ist mir unbekannt. 

12. S. Besseri Weinm. Eine noch ausgezeichnetere Art, welche sich 
schon durch die feinfllzige Behaarung des Stängels und der unteren Seite der 
Blätter kenntlich mächt. Stängel und Blätter erreichen eine bedeutende 

. Gröfse, aber die schwarzen Früchte und die Saamen bleiben klein. Ihr Va* 
terland ist das wärmere Amerika. 

Zu den mir zu wenig bekannten und zum Theil zweifelhaften Arten 
zähle ich, aufs'er den bereits erwähnten, noch folgende : 

1. S. rubrum MilL Biet n. 4u Miller beschreibt es als eine jährige 
amerikanische Pflanze, welche längere und glattere Stängel besitzt, als 5. 
nigrum. Die Blätter sind dunkelgrün , glatt ,' eirund , zugespitzt , eckig ge- 
zähnt, die Blüthen stehen in nickenden Dolden, auf welche glatte rothe 
Beere folgen. 5. ^mmiatum kann demnach schwerlich , wie Einige gemeint 
haben, hierunter zu verstehen ^yn, da auch die glatteste Abänderung des- 
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efelben bekaarter ist» als S^^rdgrunu Wollte man «s in^ssen ^üehwioihX.mit 
KeSchenbach in t>eut6chland suchen , so müfste man. es umgekebtt neh- 
men t die. glatte Abänderung des 8. nuniatum £Sr 5. rubrum MÜL und die 
b^ba^tere für das 8. vSOoswn desselben erklären. . . 

2* 8. rubrum Im Linne führte diese Art im Syst. natur» ed^XIL T. IL 
p» 17S. ani in den <^c« pZohf; hat er sie nicht aufgtottomen. Einige .schrei- 
ben sie jedoch ganz mit Unrecht Murray zu« Von Miller^s gleichnamiger 
Pflanze ist sie, da sie ausdauernd seyn und ganzx^ndige, Blätter, besitzen soll, 
ohne Zweifel verschieden« Dunal will sie &ery^<ieiim genannt wissen. S, 
ery&rocarptim Meyer Esseq^ ist,: wie der Beaenner selbst bemerkt, ver* 
muthUch dieselbe Art. . > . . . . 

8* 5. memphiticum 8 ehr eher et Martins* Unter diesem Kamen, zog 
Schreber eine Fflanze im botanischen Garten zu Erlangen, welche von 
der gleichnamigen Gm eli naschen sehr .verschieden, aber' vermuthlich- die* 
«idbe war, welche Martins in der JE^unierotio ph h. Erh imter diesem 
Namen auffuhrt« Die fufshohen Stängel derselben sollen perennirend,' dun^ 
kel violett, rmd an 'den daran herablauf enden Blatts tiekändem imt stumpfen 
Stacheln besetzt s&yn. Die kaum behaarten eirunden Blätter zeigen unten 
iriolette Adern und sitzen auf eben so gefärbten Stielen vom dritten TheSe 
der Blatdänge. Die Blumen sind so .grols, wie bei 8. rdgrum^ die Antheren 
braun, die Beeren schwarz* Die braunen Andieren* scheinen auf 8. gßdneense 
hinzuweisen , wofür es audi Einige • nehmen , ^ da nregemL ' dkr Dauer., < welche 
dieser- Annidnne widerspricht, sidi. leicht, ein Irrtfanm dngescUidien haben 
könnte. Indessen, wenn der Zusatz wahr ist, dafs die Fruchtstielchen sich 
surückschlagen , so kann 5. gLuneense nicht darunter begriffen seyn. . 

4.. S. hSTSiOu/h DuTu S.^tt^tmpldäamt Gvn'e'U8rüegypSüCum ß Poir. 
Xtf soll sich besdnders durch I^baarte gahzrandige Blätter auszeichnen. Da 

o 

indessen Forskai die Blätter für. glatt imd etwas gewim|>ert erkUrt, sO 

wäre es woU möglich, dafs er eine andere Art vor sich gehabt hätte.. S« 

MgypHäcum » Forsh., welches rotbe Früchte mid glatte. Blätter besitzen soll^ 

8 
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wird T<m Vahl för 5* vfiloAimT erklärt; wonmter man aber wohl S. viüomm 
MSI. il. h. S^mimatwfn zn verstdien hat. 

5. 5. miercspermwn Dun* Die Differenz» welche Danal für .dieee 
Art bestimmt» läfdt bezweifeln» ob' sie von S* no^tporüm Mnareickend ver^ 
schieden sey. . n . .* ' ;« ' • • ' '. 

6* S. fUrcattim Poir. dürfte mit 5» st^uticömm näher zu vergleichen 
»eyn. ' ♦ 

7. S. chenopodioides Lanu ^ > 

8« S* Rumphn Dunah 
' / 9^' S^ trianguläre Z*4im. scheinen. hinlSSiigl|di ausgez^icfinete» wiewohl 
mit S, nigrum verwandte Arten. Ob dies auch für das strauchartige 5. quO" 
ÜPongtüare ThunK gilt» iwdcbes.Poiret als «K (nanguHare ß auffülurt; igt 
nach der von dem jüngeren Linne gegebenen Beschreibung» nach welcher 
CS oft am Stängel heTablanfende Blätter besitzen soll» und nach den endstän^ 
digen rispigen Blüthen ». 'Reiche ihm. T hn n b e r g . .zuschreibt » sdir * zn be^ 

«Wrifeln. ' - : • • ■ ; • . •: , ■ . i • r 7 : . : 

10. S. incsftam Dun ah Zu Aen Verwandten des 5; rtSgrwn darf diest 
Pflanze nach der. Abbildung und Beschreibung im Jwrt* Mälab.' X*. t 75 
allerdings gezählt werden » aber ohne Zweifel wird ihr Stängel isehir unschick* 
Kch couZii chrhosus' genannt» denn was man in der angegebenem ! Figur 
für- cirrfti 'genommen hat^ sind ohne Zfwdfei Blüthensdeie» Vonk^w^^^eii 
die'Früchte afl%e£flIeflK> sind. Laureiro's S. mgrtfjn kann nipht wdil für 
Synonym äieäes S. incertem'^ekeR» da letzteres nach- dem , Aorl Malabo licUt 
pomevanz^n^elbe . Beere besitzen^ soll,, während Laureiro von schwarzen 
spricht« . ' • > f 

.-*/ 11;» '& fiäcft/mKUaihlf "^mxL mzi^ S^\o(^otmciuh Dum ^S'\Sy^njm 
aU setzen pfl^^ ^wiewohl '• die : Beschreibungien J hitisichtEch der : F^xbe ddV 
Früchte nicht üliereinstinunen. ' Beide 'haben indefk' die schmalem .länglichen 
Blätter mit ein^nder> gemein> wodurch sie sich von den verwandten auB- 
seichnen sollen* Mit iit noch keine der Besehreihung angemessene T$anz« 
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nßiST ^bljgon 'Namea ssugekbmtnen , sondern jms lA dafür erhielt^ 'frar'theils 

12. 5« TiitazbeUi Schult S. incanum Kitalbh Ein getrocknetes mit 
dieeem Namen bezeichnetet Exemplar, das aus Ungarn Xaiti, 'war S^viüosum» 
Allein die mit dieser 'Üieberschrift bezeichneten Saamen gaben eine Pflanze, 
ifvrelche'von den 12 oben erwähnten sichern Arten"" verschieden iu s'eyn schien. 

• » ^ / ... 

t>a ich sie indessen nicht hinreichend beobachtet habe, so zähle ich S. Ki* 
taibelu noch zu den mir zweifelhaften Arten. 

. . JEs ergiebt sich hieraus» dafa wir wohl gegep zwanzig und mehr ver- 

schiedene Solana annehmen körinen» welche , zur ßippsdiaft des S. niffrum 

gehören« Sollen wir nun, fj;äat es sich ietzt, diese. Verschiedenheiten wirklich 

r • • . ; • •• ..'.*••'•'-•* 

für Arten erkennen, wofür wir sie bisher annahmen ^ oder lieber als ünter- 

• ' ^ - ■»••.' ^ .' " 

arten, Bastarde und Abarten betrachten, oder sollen wir einen Mittelweg 

.•*«.■■ '.."•• ». 

einschlagen, manche für. eigne Arten oder ITnterarten, ^dere blols für Ab- 
^rten erkennen. ....,, . . 

Die Meinung, dafs diese Ver.s<?hiedenheiten durch 5aßtardzeugung ent- 
fanden sern, könnten, hat-.Linn.efgeäufj^rt.- Er. runterschied nämlich in der 
^weiten' Ausgabe der Spec» .plant unter S^nignurnL sechs Verschiedenheiten: 
a. 5. vulffittjan^ ß. j)atulum, o^ tnUosum^- i. guineßnse^ s. vir^mcum, S. judai- 
cum 9,^ und glaubte seine bekannte Hj^othese von Bastardzeugung auf die 
fünf letztern anwenden zukpnaen. Diese ha^ indessen durchaus keinen Bei- 
fall gefund^^ und verdient d^z^s^ben auch nicht, da sich nichts für ihre 
Gültigkeit abführen läfst* Allein fio viel wiard docli klar, dafs schon Linne 
fü^dte , es kpnne bei den unter S» TUgrum zusammen gestellten Verschieden« 
heiten nicht von .Ausartung die Rede seyn. 

Seit Linne, vrelcher, wie bereits oben })emei9Lt wurde , ein S. rubrum 
ftach als besondere Art von. S. nigntm trennte, ist die Anzahl der iliit S* 
higrum verwandten Pflanzen allmä)ilig immer höber gestiegen , und alle diese 
Verschiedenheiten für'blofse Abarten einer Art zu* erklären, hat seitdem Nie^ 

8* 
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maAd rcarsiieht. JLucb deht man in der .That niclit ein , nach welchen Re* 
gehl der Ausartung diese verschiedenen Formen entstanden seyn sollten« 

Häufiger hat man den Weg betreten, manche dieser Verschiedenheiten 
für Arten, andere blofs für Varietäten zu erUären« Noch Niemand hat in- 
dessen die Principien aufgestellt, nach welchen man dabei verfahren solle, 
und eben so wenig lassen sich dieselben in der Ausführung errathen« ^Auch 
mufs man in der That alle Schritte, welche man bisher hierzu gethan hai^ 
für verunglückt betrachten* Schon Willdenow wählte bei Bearbeitung d^ 
species plantcarum diese Methode; er behält die von Linne angegebenen 
sechs Verschiedenheiten des S. nigrum bei, und fügt im S. rubrum Milh 
iind S. hirsutum Forslu noch zwei andere hinzu. Aufserdem unterscheidet 
er mit Linne das perennirende 5* rubrum und das angeblich strauchartige 
S. nodißorum Jacq., das indessen von S. ru patulum nicht verschieden ist. 
£r ist übrigens selbst der Meinung, dafs sie mit Ausnahme von & Judaicum 
sämmtlich eigene . Arten ausmachen mochten , imd hat sie auch später in der 
JEnum. ph hört. BeroL dafür erklärt. Die Differenz , welche er von seinem ^. 
fdgrum giebt, pafst niclit auf die darunter begriffenen Varietäten. 

Sprengel unterscheidet ixä Systeme x>egetabttium als eigene Arten: 1. ^. 
suffruticosum Schousb., 2. S. tügrum, wovon & öleraceum JRicA., S. furca" 
tarn Poir., S. pterocaule Duiu, S: Judaicum Bess. und*5. AumiVe 'AVarietä- 
ten seyn sollen; S. S. flavum Kit mit den Synonymen: 5. mirdatuni J?., S, 
ochroleucum DurUf S. incertum Dun. imd S. rubrum Mitl. 4. S. villosum 

' Lam. mit den Synonymen : S. hirsutum Dütl, S. aegyptiacum Forsh. und 

- 

S. Rumphii Dun. 5. S. chenopodioides Lanu 6. 5. nodißorum Jacq. 7. S. gi4* 
neense Lam. 8. S* eryffarocarpum Meyer: und 9. S. trianguläre Lam. Wir 
WoUcn 9 um zu zeigen , wie wenig dies Verfahren der Sache angemessen 
ist, der Kürze wegen bloCs über "die angeblichen Varietäten des S. rdgrwn 
' einige kritische Bemerkungen machen. Unter ihnen ist 8* öleraceum Riehk 
ohne Zweifel zunächst mit 5. nodiflorumJacq. verwandt, imd wenn-man einmal 
darauf hinausgeht, einige dieser Verschiedenheiten als Abarten zu betrachten, 
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$0 ist es am passendsten, das 5. dkräcmm für eine Varietät des & nßXßo- 
TUm mit geidähnten Blättern tmd etwas rauhkantigem Stängeft auszugeben. 

M 

Üiiter & furcidum Pöir» darf nacb der Beschreibung desselben eher S» suffru* 
Ucosum ids & lügrwn vermuthet werden, wie schon Oben bemerkt wurde. 
^. 'pierocatäeDun. ist c^ine sehr ausgezeichnete Pflanze,' und ohne Zweifel 
durch bestimmte Charaktere besser von 5. rdgrUm zu trenne« , als 5. ßavum. 
Das 5. judmcutn Bes9. mit schwarzer Frucht macht keine Varic^tät des S.nigrum 

aus, söndenüi ist dieses selbst; das mit rother Frucht würde aber ^ur folgen- 

« 

den Art zu zählen seyn. Es bleibt daher blofs das 5. htimSe übrig, welches 
gewifs mit eben dem Rechte als & rmfdatwn von & rdgrum getrennt werdesi 
dirf» • . ' 

Die detitsdten Floristen haben izum Theil auch diese Methode versucht. 
So findet man z« B. als Avten unterschieden r 1. & fngrum mit der Abart S. 
humile. 2. &• melanocerasum W*% mit der Abart S. mmabmt^ und 3. S. t^iSo* 
fum Ijam* Es werden daher zwei kaum als Abänderungen zu betrachtend« 
It^erschiedenheiten , nämlich 5* nigrum nnd S* meUmocerasum für Artien erklärt, 
tmd zwei Fflähs&en, welche weit mehr Anspräche haben, für^ Arten zu gel- 
ten, zu Abarten dieser Ab&iderungen gemaclbt.' Andere' Fleristen fassen alle 
In Deutschland einheimische Verwandte des S. rigrum in eine Art zusammen, 
in welcher sie nicht nur S.'hunnle\ $• nmdatam und 5. vSlösum als Abarten 
tmterscheiden, sondern auch dem £• melanoceramm einen gleichen Rang ein» 
iräumen. Wie man mit den zahlreichen ausländischen Formen verfahren solle, 
tagen sie uns nicht. 

Schon aus diesen mifslungenen- Versuchen, fene Verschiedenheiten zum 
Theil als Abarten. zu betrachten, mtifs man Verdacht schöpfen, dafs man da* 
bei tiidbt auf dem rechten Wege gewesen sey«. In der That sprechen auch 
mehre Gründe hinreichend für das ursprüngliche Dasejn jener verwandten 
Formen; Man vermag sie nämlich weder nach den Regeln der Ausartung/ 
noch durch die Hypothese der Bastards^ugung zu erklären ; von keinem kann 
nachgewiesen werden, dafs sie durch Cultur entstanden sey, vielmehr wis* 
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«eix yixt:. ^^P an ihren' naturlicbexi.. {tandorteu anfzuMcfae^bf rwc^^abe in 'eebr 
yerdchi^denen H^xx^n^lsatticbieni liegen; eie ^ind .auch offenbar nach eineio 
Muater gebaue^, nnd dennoch vermag man nicht, eine dieseic Formen als Ty- 
pus aufausteUen t aus yrelcher die Alldem sich ableiten Uefsen., 4enn das Milr 
ler*sch.e S» nigran\ dafür an^Qunebmen» bat keinen Grund fitr eich« da «Ss 
weder allgfsaein verbreitet istt noch «ich aus ihm die übrigen Formei» besser 
als aus jedenii andern . Gliede der Si^^^chaft ableiten lassen^; ; will ' nlan- ab^ 
blofs einige .ilDrer Glieder für Arten und andere für Abarten erklären» so weife 
man nicht, wo man anfangen und wo mto aufhören so)l: 'es hab^ zwar 
Einige den Knoten xerhauen» aber noch Niemand hßt ihn. gelöst. Endlich 
läfst sich auch in der ganzen Gattung Solanum^ die so zahlreich an Arten ist, 
keine derselben aufweist)» vqn welcher jOian sagen k^xHe; es ständen ge- 
wisse Andere in demselben Verbältnisse su. ihr^ w^e die verschiedenen GKe- 
der der Grupj^e.von & mffvm% so 4afs man gb^uben könnte , es lie^e in den 
dieser G:attung eigenthümlichen Gesetzen t auf diese Weise in viele Formen 
zu spielen... Diese. weitl^^fige G^ungr ^eint yielmfehr verschiedene Gruppen 
zu bilden , .WQvon . die Sippschaft des .S. mgrum diejenige ist » in welcher-aich 
die Arten am Wenigsten von. einander /entfernen« ao dajs sie den Charakter 
der Unterarten an sich tragen. * - ■ 

Für die. Gruppe, welche die mit S. mg/iim verwandten Arten bilden, 
hat bfreits Dtfnal den Namen Maurella gewählt ^ und.jhre. -Kennzeicheir 
stemliph gut so angegeben: Caulis herhaceus h mbhejiacem; fölia tdrimquc 
acuminata; racemi breves, peduncuü infraföliacei, pedicelÜ subumbeUaH' aut pa« 
madati fUUuntBfl; fiore^ partp, coroUis, ,4Übis J. dUute tiolacd^; baecae pjcarväe glch 
b(Hae* Nur hinsichtlich des Blüfhenstands ist .zu bemeikenydafs» Wenn' man 
auch allen Arten mit Recht, kurae Trauben zuschreiben kann, die Arten 
doch nicht wohl durch pediceUi subufnbtUaü und paräculaü unterschieden 
werden können.. Denn eine wahre Rispe findet aich bei keiner Art; die 
Traube nähert sich- bei manchen Arten nur der {Uspie, wenn sie. sich gabelig 
theilt. Das Ansehen von Dolden bekoo^en dagegen die Trauben # wenn die 
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Bluthenstielchto sich ain Grande dicht an eiiiandeir drängen; da sie aber bei 
derselben Art bald näher, bald entfernter stehen» so läfst sich keine dadurch 
charakterisiren* Die Blüthenstielchen sind nicht immer nickend,, sondern nur 
cur .Z^t der Knospe; in der Blüthe richten sie sich in. di^ «H5he^ und die 
mehrsten hi)5gen sich zor''2jeit der Fracht wieder abwärts* At|;c&; sind die 
Blüthenstielchen bei allen an der Spitze verdickt » doch bei^. nodf^orum und 
0imricamim sehr wenig , i imd daher mehr fadenförmig« Ein allgemeines 
Kennzeichen» welches Dunal nicht berührt hat» liegt dagegen darin » dafs 
' 4^ Bander der Blattstiele^ besonders am oberen Theile des Stängels und der 
Zweige» immer herablanfen» und dafs' diese Ränder bald mehr# bald weni* 
get henroxlBtehen » setener sachmale Flügel bilden; auch sind dieselben bei 
allen Arten (wenn auch bei mehren sehr sparsam und wenig merklich) mit 
kleinen fast stachelartigen Erhöhungen besetzt» die sich ^ bei manchen Aorten 
zt^ Jddnen Stächein ausbilden. Nach diesen Bemerkungen^ würde der allge- 
meine Charakter- dieser Grappe* besser so festzusetzen seyn: 

jyiauTtllcu Cauhs herbaceus t suffruticosus teresf petioU decurrentes alato* 
margtnaü, margjinibus tuberculatO'^subacüleolatisf fclia ovatä utrimque acu- 
ndnata dentata integerrimave; racemi breves infirafolmcei simplices furca- 
tioCf pediceUis alabastrorum sübdistichis pendüUSp ßoriferis erectiSf frucä' 
feris apice incrassatisf baccae globosae. 
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Die Kennzeichen der Arten scheinen am besten ron der Dauer» von 
Aer Behaarung des Scingelb und der Blätter» von der Beschaffenheit der her- 
ablaufenden Ränder des Blattstiels» von der Gestalt der Blätter» vom Blü* 
ihenstande» von der -Verdickung der Blüthehstiele und der Richtung /der 
Fruchtstiele hergenommen zti 'werdeni^ Sie* unterscheiden sich aufserdem 
ancH^ durch dio verschiedene Gröfse der" Theile» besonders defs Stängels» der 
Blätter, der Blume» >der Fracht mid der dazu im Verhältnifs stehenden Saa- 
mfifAf so wie auch in der Farbe, besonders der Fracht tmd der Antheren» 
dehn die der Blumen ist weniger diarakterisiäsch» da fa;t alle Arten Nei- 
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gung hab^t ihrer weifsen Blume etwas Violettes beiastunischen» Für die 
oben erwähnten 12 Arten kann man die Charaktere so bestimmen: 

1. 5« nodiflorum Jacq. armuumf nuarguubus ramorum subohsoletu 9ub* 
iubercülaHs, föläs ooaJäs subcordatisoe bdeg/^riads caxdeque sub^abrü^ Tac€^ 
nd$\ ämpUcibuSt pediceOU fructiferis subßUfomdbus deflexU (Baccoß fdgrac 
minores f corolla minor 9 ardherae bUeae.) 

2. S'. americanum MilL annuumt margmSbm ramantm iubcbsokiu tuber» 
ccdatis, foliis ovatis svbcordatisve sinuaiO'dentatis caxdeque sübg/UAris^ ra* 

^ cendi simplidbuSf pediceOU frut^feris suhßüforndtm deßexü (Baccae mgrae, 
minores, corolla minor, aniherae luteae)» 

8. ^. nigrum MilLdnnuwn, margudbus ramorum distineäs tubfOTtdatis,^ 
fatiis ovtttis SiAdeUoidüSf mnuaiordentatis caideque piAescentibus, pHis tn* 
ourvato-erectf«» racends simpUdbus, pediceUis fructiferis apice irurassaäi 
d^iexUß. (Baccae rdgrae majusaüaß} corolla. majusadaf antherae luteae.) . 

4. 5» fisiulos.um RicTu annuum^ mar^nibuf ramorunt distinctis subtuber^ 
catatis, foliis ovatis integetrimis cavJeque sub^abris^ racends simpUcilm, 
pedicelSs fructiferis apice incrassatis deßexis. (Bacaae rdgrae majusadaef 
coröUa majuscuUif antherae luteae.) 

5. 5. gttineen^e Milh annuum, margatibus ramorum distinctis tuberadaSt, 
foUis ovatis integenimis caiüeque SiAglabriSp racends subfurcatis^ pedicdlu 
fructiferis apice incrassiUis arrectis. (Baccae rdgrae majores , corolla moi- 
juscuUif antherae subfuscoß.) 

6. & pterocaule Dun. annuumf margjirdbus ramorum oZoäi aadecSatiSf 
foliis cvatis basi sübpinruttifido''derUatis cauleque piAescentibus, racemis äm^ 
pUdbuSf pedicdjtis fructiferis apice incrassatis deßegds^ (Baccae rdgrae huh 
jusGulaep cordOa majuscula, antherae luteae.) 

7. S- suffruticosum Sjphousb. suffruticosumf matgjudbus ramorum distin^ 
ctis tuberadatisp foliis ovidis subsinuato - dentatis caideque pubescentibuSf^ 
taeands subfurcatiSf pedicetüs fructiferis apice incrassatis deßeasü. (Baccaa 
tdffoe rru^usadaep coroOa rrwjOTf antherae luteae.) 
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^ 8.S1 'hüihile B. 'anmaänt 'marijhabus ramörum süböbsdletis siAtubercuLailf, 

^ '- ft)lM ^malis istdn?iomhdi repanäb-däntoHs cauUeqtte subglabris, ratemis sirtipü-' 

' tXvSf pe£ceüi5 fructiferis apice incrassatis defleais, (Baccde sübliAeae, ma' 

juscidae, coraUa majusaäa, (xniherae tuteae.) 
' '9. A rniniäiurH^Bi ännäami margthSbrnTämotum Xsdnttis tuberciünäs , foläl 
« ' tk)aüs iäbieltoiieiS srnuätö-defitäUs, ciade'que päteHÜ-vülöds^ tacemis sim* 
' '-^^'püMUsi i^Xceläs^firiicäfem xxpite inerassutis deßeads. ('Badcae' riwrae , ma* 
^ jusviädd t cüfoUa mJajmctda » witRerae luteae. ). 

-iO/'S. viltosum Lam. annuum, margtrdbus rantolrum snihobsbletis sübtubercu^ 
^ ' 'käü'i'fiSiäs' ivaih"smuatO'Üent€itis cauleque stStamentosO'^villosiSf racemU 

■^äfnpHkiMaf p6dicetUs friiitifens apice incnasatii aefleieis, '(Bhccäe tuteae 
•'■ mdjtisaä^i'\:o^Üanu^iiscuü ' ' ' ' ' ' «^ i ■ : • 

11. 8; -^TäciH RB'et. mnuam,^ margunbtis narwrUm sid>oh$öleiis iiibeircutcitis. 



* m * 
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/bfiS' wofö-bblbhgif rfipiart&rderitc^^ cauleque viOods^ racerms ämpüdbiä^' 

r . f • I 

--' jfkdiodlü- fhüaferis- ajnce' incrassaltis dyi&is,- (Batxae ni§rae minores, ci>- 

^ ik/Ba ^i<kl' anmerae luteäe.} ' ' ' ' ' " / ' ' 

12. S. Besseri Weinm. annunni, fnärgmbus raifiönM Subobsoletis subtuber^' 

^* ' ttätäiit folxls wwiU integsninds subius cum cauU^tortkerdcfso-^pübescentibus^ 

' rac^ms suhfurciäiSt pediceUis fructiferis siibfi&fortmbUs 'deßexis. f JSaccoö 

'- r&grde Mnöfts i coroUa major f Oi^^ 
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Eä ist" schön 'obeh ein Bfeispiel angeführt ^ivbtdeii,' vnt schV^6r es 2i3C- ' 
^veilen hält; bfei Aufstellung der Airten ^til)eralIcon8eqaent zu bleibet, tiöif 
yrsr indessen ' mehr ' vori Arten in ve'rschiedeneii Gattun^eh ' iJi^ !Aledi) '^'inan 
kanii aber ättcli b^i -Atteü Aerselben battung in den JfeMer vfeiifäheäV'^^'ibi' 
aVt^nder'Äinen fü^ gül4' Arten und die der a^d«m ter Virieistl^n'Stf-efÖäten/'" 
obgleich die' feineÄ Üicl^t 'mehr abweichen als ^c ättdeiÄ. TllefWi ^g die ' 
Ö'Mim^'Vitoklä eiil Beispiel' liefern. Üie Farbe - der- Blutoert f sf bei Äö? ääzü '^ 
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gehörigen ,^t^n gewohnlIc]li.^tw^der blau Q4eY«.fQfb^^ uii4 ^»waf^ «itweder 
gleichfarbig« .oder 8o\ dab .auf dem lichter t^lat^ ode^ rotl^^^rb^eq/Qrunde 
dmikele 3l|r^ifeY)». besonc^^^s an den Qbem.IUp^^eiüappfm,..bei^exli^:iir9rd^ 
Es kömmt zwar auch die yo]|lkQ^lmeu \v;eiCse Farbe y9r,. all^yi diese. ^lassen 
yrir hier wxber^cksi^hti^t.^,,^ Viele ^A/ctfsn- dieser Gauung^Ij^siteen ^off, bhiu 
gefärbte Bitumen« ^^ine ^eripg^e^^ahl blpf» ro^i..gefä^ft^; <bei.|[iocb andern 
ist aber die ^ Farbe veräi^derlich». Sp glaubt z* B. L^ejeuriie |uoier .4<Bfi Ehren- 
preisarten mit endständigen ährenförmigen Ti^auben eine F. Zcu^om. und eine 
V. .pätudosa- als eigen^ A^^9^ unterscheiden zu können i» Wdcbe b^ständi^ 
rpsenrQthe ;Bla^en besäfi^efi;^ allein, in d^ Fa^be idfur. Bltfi^ipf^ ka^ we^stena 
fieser Unte^fc^iied^ ni^ht^liegf»,. 4fnn;.^^^^^ welche -D^^be y^n V. 

laxißora lebend für den l^iqjigp? G»f^ft z^ ,^^nd^ij jdf e X5e£^Big|tfj^^^|iat.tc^ 
brachte, ob sie gleich ^e. Kenpa^eichen .der JT. laoaßaram sk^.t]^,'>bl9la 
blaue Blumen hervor > ao. dafa- es. schien»., aljs habe sich^ ihilf^, j^lwi^f^farbe 
schon durch das .Yers^t^ep v.erändert«^ X)[e F.. j^aZzf^am^ mrovo^ ^bfiiff^ ein 
Exemplar beigelegt war» erhielt zwar ihre Farl^e^.,aher ,^ua, den;t Si^ani^ der* 
aelhen lipfqn Pfl^nzpn^w^ j|)la»w;^bi^^ apt , ,,,\,, ., \ - ; ; . _ , , -^ , ; , . : 
..Weit beständiger, erb^t^ ^^qh die. rQthe undtblai;^ Farl^^bei ^enj^igen 
Blumen f wo man au£ einem li,cht;en Gipmde dui^klegre Streifen ^emerjiti^ wie 
bei Veromca agrestis, jinagi^Ü^ jind BeecaJ^unga... Won V^^ ro- r 

then Blumen (V* Umosa Lejeun^) verdanke ich ebenfalls eine lebende Pflanze 
der Gütigkeit des Entdeckers. Die von ihr gesaihmelten Saamen lieferten 
die Pflanze unverändert wiedSr^ in9e^en konnte ich dieselbe nur einmal 
avij^sMQni .da »ie gpä^er yj^rlorfp ^^pg; dagegen habe- ich yonV. AnagaUia mit 
, rotheil Blumen (die ich V. aquatica nenne), so wie von der F. agrestis mit; 
r^then ^^^ijc^iei^pdei: der r^>P5^ftpKö;Ba^^, gegen^ehn Generationen ver^folg^ , 
und^nie^eii^e^l^ifia^tung i^ pine ^Pflanze nnt blauen Blupiion l)^erkl|. ,61eich*r 
W9hl ^st ^ 1^1^ ^ i"wei 1 2 genj^ter », . . die ^. puUhella ( welche . man jet^t für die 
ächte Li,nn^*sdie V. £ig;c^^. nimmt)» f$r eigisne^A^t au halten »..«Is die ¥• 
cM^ua^ ^^4:>!r\^^f!/!.4^1'SSf5^^^ l?J^?^5.'1 ^^^ au F. AwMfpJfU un4 B^ccabungm 
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agm£b>)lsit ^fti^-^BIctiiito. ^ F'f ! eY- ^aubt fxeiKth - lioch andeve Unterschiede 
aiwiscbeiAf Letzterii ^a^rgf nbmmeh zu ^ajben.: Die V* ptächella soll eine blais^ 
grüne'^ labier niclit ^^ii^r^n^ F/irbe« ejin ßtärkeic.beh^x^^KK^ut, |Mng)ichere^ 
h^^L&gei^^ ß}^tm^\eiß^9^d^ «bSrUre» fl^udib BHUterjCjlängUchereK 

siiunpfe^ ^ nttteüftsv^« ifterblttaienläh^ K^habsclxiii^ , - bft ähi - Orimde lin^ 
ain Räci!ide'bedHÜelf» b^sftzent ;'' alltib illle dieäe Kennz'eiclien , wenn sie auch 
auf die Schwedische^ Pflanzen passen, sind doQh nicht m£ -alle Individuen. 
anwei^dbi^r^ Deon w^ erstlich 4^e Beh|iiMW\g'b<etri$!t» $o>oilmi^9i4n;.hi^ig^ 
Gf$gjSn4jStJbdter:beildaxli& ExiänpMre von T. poHäiB vor» ids ii:^ i^^nbcii nrön )^. 
'pbteftö&r'geteh^ii b^b^; ebdi ad' Srehtg bieten die filätter eitl'c^ Unterschied 
dar;' bei 1/dderf si£d die'obern Sllätter länglicher als äie ui^erh^ und so- 
wohl bei der einen 9ls bei der andern rfinden . :slch Xndiyiduen mit ti€£eri9^ 
un^ flafhem«: ^efar ;^dfpr /w^igesr S$gi$aftbnen» WiewoU' .hierin der Unter* 
schied übetliainic ittilied€«enad Jst;^ AücK '^e KelchaBsdmüte habe idi hA bd* 
d^ im ABgem^heii glef^hgeätaltet 9 '^bald spitzer,' bald stumpfe;: gefunden^' 
und' zur Zeit der Frucht sind sie bei' beiden mit verhältnifsmärsig starken 
N^rvec^ duxcl^zogeh ., . ao M^e denn au^ die Bea^tsuitt;: 9iit grüßen v^x&nder«' 
lieh i«|^ X}id;itf>rigen angegeben«» Unterschiede dnd theil« hticbst tmb'edeu* 
tend, theils sind sie den Regeln angemessen, welche man überhaupt bei der 
. Aüsaniih^ befolgt' findet. So ist e^ bekannt, dafs wenn die Farbe der Blumen 
eich ändert, diese Veränderung auch si^hr Jiäufig in dcar Fa^e d^9 Krauts ge* 

j \ y t»»'i **i. •• ♦. 

spürt . ivirii^4 ; i^bM eo le^t ;die BrCUncong., daCs Pflanzen, wenn sie Uchtec 
geftAte Bfameii bähommtin , oft Idekier bleiben und auch kleinere Blumen 

biriik^ett, wie di^^chöh 'oben irön \BiiZbodiipnos coOus und Dictamnus täbüs 

... > . '. '•' -» - ..«. 

b^erkt wucde. Noch ^nes Untmchiedea zwischen di^s^en F|lans^^n ge*. 
dei^ HegetaQhwe^ler.^^e;^. zMtr ^4$!^^ dst^Sdm^emrpflip 280)» V.ipuU 

* , t 

cheZZa besitzt nämEch, im Verhältnifs zu den daruntelr 8t?eiieliften.fi)&ttei^n , Am 

Allgemeinen kürzere Bluthenstlere üi t^l^poUta^ wenn auch d^r Standort in 

diesem Verültnflii bede u tende -Abindemngeii benroibringt. 

9* 
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£a6t nicht bwfsr ge^aiig^n, ^8:,Hrn,' Frie^.^i^ V. J>aft4rii¥»^ fl lf?<3ftriyai>vwjii 
fflaubte auch eine bedeut^de Anzahl Toa Unterschieden zu bemerken i^^raUeiii, 
als ich die verschiedenen Generationen , welche bald diesen, bald jenen Bo» 
den und Standort hatten; ' niehVere lahr6 ' hindurch beöoaclitdte , sind die' 
mehrsten verschVrändea ,- und Uofe cfolgilride i^dta^i ^be^^MdSg^zusi^ii:' 
1. V. ßquafi^ e^re^cht,im;A9£^^i<^.<»l niebliidi« HittiÖ)d^:^ir;AMgp2{ifr;'tiiiiie& 
dies schon altere JB.Qtanik^r .bemerken^ ^ijid.. 'me .e^ ,apch,,c^,.,]§Lqa[f;^ 
Ausartung angemessen i>t. 2. Die .Blume der ersten^ bleibt .ebenfaljls e^was 
kleiner. 8. t3tie Decktilättbr Erreichen im Verhältnifs der Blütnenstielchen» 
woi^unter si« stehen/ bei P^: equäHcä eine gi^rsere LSnge'^ Me sindzuHi^elifen*' 
sUnmtUch \Jkn^ ali d&ese^%<> Afuährend ^ie bei V.AnaffaBbi^ük sUmnvüicbik^r^^ 
aer, bleiben^ a^^weileiji Mnd:abfr, b^ jen^ nur d^[)int^j9ngf¥9tv>M9bnl^i^ 
die obem so lang aü dvs Blüth^nstiele » oder doch nur weniff- kikzcrrsind.f 
Auch' bei V. Anagciltis nndet maiiy^dars die untern Deckblätter zi^w^ilen, ^et- 
waö lä!nger als die Blüdienstiele i^d ; ' die obem vind' aber beständig Kürzer/ 
Aehnliche Veihälthisse fin^t man- < aber auch zi/vjsehdii' V.-äeccäbunga utid 'F/' 
UpiQSßt so dar« /wir; ala, Thatsa^ebetlf Achten karniea»; dliGii t^ Vf. ägrestik,^ 
Anagalüs und BeccfAupj^a die iib^rten, mit rothen Kumep fich^ jainf g^ic^^ 
Weise von den' Stammartei) mit blauen Blumen entfernt haben. Glaubt daher 
Jemand die Vet^Ofüca pülcheua als eigene Art von der k. pölitä trennen zu 
mTissei> , ' so kann er nieh« ' ohne bfcdetrUenÄe Ihcohseqüen^' * Vi '"^tigTOÜaticä ^ uiid 
/imo5a blors .für Abandertingen ;oder Abarien des V. jtnagallis vaad- Beccablaigä 

ausgeben.^ ./j • ,. • - .^ . , -. i . . ^ i • • j . -.J • \ .•* » • ' ' 
Schliefslii^ bemerke ich noch, dafsi es eigentlich meine Absicht war.A 
der oben erwähnten V. cnstata den passenderen Namen F., civVpata zü,ertheir 
leii. AUdn da^dui^ äiieri DrUckffelfler der' fersli^re Naib'e' sictl iii* da^'^Öis" 
gedruckte Verfic^hnifs* derlgetrocknetea' Pffamvi^ it^ge^thlichen '^ftAifti/^io^ 
habe ich ihn beibehalten^ ^Dafs. Crai|t9S ü^rg^ns, Jdme Vä4nne mcbt^ttllelni^ 
unter seiner F. ovchidea begriff, sowlefn ,V.y spicatß ^ron nicht -hinreichend : 
unterschied , und dafs daher seine ohnehin aus einer falschen Vorstelluiig vom 
Baue ^der Blumen entstandene* Benenriurig*' nicht WohKbeibeTiaften werden' 
könne f glaube ich ii;i meitier' AbliaA^ung* lib'e^ eikiige- EhrenpMfeart^ bfA- 
länglich gezeigt jsii.habeQ. -, , u ;, jj. ^ ;.i;. . :i . ' ...1 .i' vi i : i j ii-. 
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Druckfehler. 



Seit« 7. 2eile 5. von -unten statt eben lies aber.' 
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— häufiger lies häufig. 

— > im vollkommnen lies in demselben. 

— eine lies einer« 

— De. lies DC. 

-« Metamorphosen lie« Metamorphose im 
engern Sinne. 

— immer lies innere. 

— keinem lies keinen 
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